
Die Viehwinterung 
organisiert 
durchführen

Di« TiexzücMe» unterer Republik kämpfen um di« LBtung der Aulge­
ben, die ihnen dar XXV. Parteitag der KPdSU gestellt hat, um die Er­
füllung der hohen Verpflichtungen, die lie für dai Jubilüumijehr übernah­
men. Auf vielen Farmen lind die Viehherden gewachten, die Produktion 
von Reiich. Milch und anderen tierischen Erieugniiien wurde gesteigert.

Die Werktätigen der Landwirtschaft Kasachstans haben nun ein ernstes 
Esamen ni be.tehen: die Vrehwtnlerung muß organisiert durchgeführt wer­
den. Die meisten Wirtschaften der Republik haben die nölige Menge
Futter tu den Ställen transportiert, alle Viehräume renoviert. di« me­
chanischen Anlagen instand gesellt, sieh um die Wasserversorgung ge­
kümmert, für die nötigen Arbeitsbedingungen der Viehzüchter gesorgt. 
Kurzum, sie sind der Stallhalfung des Viehs in voller Bereitschaft enfge- 
gengeschritten.

Proletarier aller Länder, vereinigt euchi

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

Den großen 
Aufgaben 
gewachsen

Im Gebiet Kustanai wurde in 
diesem Jahr nicht nur der Futter­
beschaffung, sondern auch der Zu­
bereitung des Futters große Be­
achtung geschenkt. Hier funktio­
nieren auf den Rinderfarmen über 
170 Futterküchen. In den Sowcho­
sen „Kustanalski", „Silantjcwski“ 
u. a. gibt cs Anlagen für die Zube­
reitung von Mischfutter.

Erfolge in der Vorbereitung 
der Viehhaltung im Winter haben 
auch die Wirtschaften des Ge­
biets Nordkasachstan aufiuwcisen. 
Eine ganze Reihe davon hat den 
Plan der Milch- und Fleischlicfc- 
rung an den Staat schon erfüllt 
und führt die Tierzucht rentabel.

Als Vorbild kann im Gebiet Se- 
mipalatinsk der Kolchos „Krasny 
Partisan" dienen. Die Tierzüch­
ter antworten hier mit guten Ta­
ten auf den Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR ..Uber die Maßnahmen in 
der Gewährleistung einer erfolg­
reichen Stallhaltung des Viehs in 
der Zeitperiode 1977—1978". In 
der Wirtschaft funktionieren drei 
Futterküchen. Die Tiere erhalten 
die Furage nur zubereitet, in den 
vollwertigen Winterrationen.

Die Kollektive der Farmen der 
ersten und der vierten Brigade 
haben gegenwärtig die Produktion 
tierischer Erzeugnisse gesteigert 
und den Milchlieierungsplan des 
(weiten Jahres des laufenden 
Planjahrfünfts vorfristig gemei­
stert. Die besten Kennziffern im 
Wettbewerb hat die Gruppe der 
Melkerinnen errungen, der die 
Trägerin des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners Barbara Holz­
mann vorsteht. Viele Mitglieder 
der Gruppe haben ihre Verpflich­
tungen für das Jubiläumsjahr vor­
fristig eingelöst. Raissa Geno- 
wez, Amalie Balach. Nina Sur- 
ma und Wera Mangold arbeiten 
längst für das Jahr 1978.

Mustergültig ist die Viehwinte­
rung auch im Kolchos „Bolsche­
wik", Gebiet Tschimkcnt, vorbe­
reitet. Hier sollen diesmal 1 350 
Rinder, 12 000 Schafe und 290 
Pferde überwintern. Für diese Her­
den wurde genügend- Rauh-, Saft- 
und Kraftfutter besorgt.

Der XXV. Parteitag der KPdSU 
hat das Problem der Steigerung 
der Produktionseffektivität in en­
gem Zusammenhang mit der Ver­
besserung der Qualität gestellt. 
In der Viehzucht bedeutet das 
ebenfalls, daß gleichzeitig mit den 
quantitativen auch die qualitativen 
Kennziffern der tierischen Erzeug­
nisse ansteigen sollen.

Die Qualität 
will errungen 
sein!

Erfreuliche Resultate erzielt im 
Kampf um hohe Qualität der tie­
rischen Erzeugnisse das Kollektiv 
des Sowchos „Moskalcwski". Ge­
biet Kustanai, das die Verpflich­
tungen des Jubiläümsjahres schon 
eingelöst hat Hier werden Jung­
ochsen bis zu einem Gewicht von 
500 Kilo gemästet. Dank der ho­
hen Qualität des Rindfleisches hat 
der Sowchos in diesem Jahr von 
seiner Realisierung über 1.5 Mil­
lionen Rubel Gewinn erhalten.

Besondere Aufmerksamkeit gilt 
auch der Steigerung des Fettge 
halts der Milch. Das ist eine Kenn­
ziffer. die bei der Einschätzung 
der Qualität der Erzeugnisse aus­

Bestleistung
Eine der Beslmelkerinnen der 

Republik Jcwgenija Antonowna Po 
Ijänskaja aus dem Sowchos „Topar- 
ski" im Gebiet Karaganda hat seit 
Jahresbeginn fast 4 500 Kilo Milch 
je Kuh erhalten. Sie pflegt eine 
Gruppe Zuchttiere der Roten Step­
penrasse.

Der Sowchos „Toparskl" züchtet 
und verkauft alljährlich eine Menge 

Im Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Am 28. November fand eine Sit­

zung des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
statt. Das Präsidium nahm den 
Rechenschaftsbericht des Obersten 
Gerichts der Kasachischen SSR 
(Vorsitzender K. J. Mynbajew) im 
Zusammenhang mit dem Erlöschen 
seiner Machtbefugnisse im De­
zember 1977 entgegen.

Da* Präsidium bebandelte die 
in drr Berichtsperiode geleistete 
Arbeit und beantragte das Oberste 
Gericht, die Mängel zu beheben.

die Aufsicht über die Tätigkeit der 
Volks- und Geblctsgerichte zu ver­
stärken, die Qualität der Behänd 
lung von Zivil- und Strafsachen 
im Kassationsverfahren und auf 
dem Wege der gerichtlichen Aul- 
'icht zu verbessern, die Praxi- 
der Anwendung der Gesetze durch 
die Gerichte zu erforschen, ihnen 
mehr praktische Hil’e zu erweisen

Das Präsidium erörterte die Fra­
ge über den Verlauf der Arbeit 
zur Auszeichnung mit der Medail­
le ..Arbeitsveteran" in der Re­

schlaggebend ist und unmittelbar 
auf ihren Umfang bei der Planer­
füllung einwirkt. Wenn im Sow­
chos oder Kolchos eine zielgerich­
tete Zuchtarbeit geführt wird, 
wenn eine rationelle Fütterung des 
Viehs organisiert ist, so steigt zu­
sammen mit der Produktivität 
der Kühe auch der Fettgehalt der 
Milch, den Wirtschaften wird in 
solchem Falle zum Plan eine be­
stimmte Menge Erzeugnisse an- 
gerechnet.

Viele Wirtschaften der Republik 
haben gute Erfahrungen darin ge­
sammelt. So wurde z. B. im Ki­
row-Kolchos, Gebiet Ostkasach­
stan, eine hochproduktive Mclk- 
herde gestaltet, von der man Milch 
mit reichem Fettgehalt erhält Zum 
Wachstum der Produktivität der 
Herde trägt die wissenschaftlich 
begründete Fütterung der Tiere 
bei, die eine optimale Menge von 
Eiweiß. Vitaminen und Mineral- 
stoffen bekommen.

Die Tierzüchter Kasachstans ver­
fügen über große Potenzen in der 
Verbesserung der Qualität tieri­
scher Erzeugnisse. Man muß sich 
nur Mühe geben, um sie vollkom­
men zu nutzen.

Eine Kernfrage
ist im Kampf um die Er­
füllung der Aufgaben die 
Ausbildung von Spezialisten. 
In letzter Zeit gehen in der Vieh­
zucht wesentliche qualitative Ver­
änderungen vor sich. Sie wird auf 
industrielle Grundlage überführt 
Auf den Farmen werden fort­
schrittliche Technologien und neue 
Organisierung der Arbeit einge­
führt. Moderne technische Anlagen 
erleichtern den Arbeitsprozeß, ma­
chen ihn hochproduktiver.

Unter diesen Bedingungen 
wächst unermeßlich die Rolle der 
Spezialisten der Tierzucht — der 
Zootechniker, Veterinäre u. a.

Mit großer Genugtuung haben 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft der Republik den Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi­
nisterrats der UdSSR „Ober zu­
sätzliche Maßnahmen für die Sti­
mulierung des Obergangs land­
wirtschaftlicher Spezialisten zur 
Arbeit als Leiter von Abteilungen. 
Brigaden, Farmen und anderen 
mittleren Produklionsabschnittcn 
in den Kolchosen und Sowchosen" 
entgegengenommen. Viele Speziali­
sten haben sich heute schon bereit 
erklärt, Brigaden. Abteilungen 
und Farmen zu leiten. Sie verspre­
chen. das hohe Vertrauen der 
Partei mit guten Taten zu recht­
fertigen.

Als Beispiel kann der Farmleiter 
im Sowchos „Berlik", Gebiet Se- 
mipalatinsk, M. Karibajew ge­
nannt werden. Er hatte in der 
Wirtschaft als Velerinärarzt be­
gonnen, dann wurde er als Farm- 
leitcr eingesetzt. Im Sowchos wird 
der Auswahl der Leiter der mitt­
leren Stufe große Beachtung ge­
schenkt. Die meisten von ihnen ha­
ben Hoch- oder Fachschulbildung. 
Die Reihen der Spezialisten wer­
den alljährlich durch Jugendliche 
aulgelüflt, die nach der Hoch­
oder Fachschule ins Heimatdorf 
zurückkehren. Solcher Beispiele 
gibt cs viele. Die Landwirte der 
Republik sind überzeugt, daß der 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
das Ministerrats der UdSSR eine 
wichtige Rolle in der weiteren 
Kadersicherung auf dem Land 
spielen wird.

Die Tierzüchter Kasachstans 
verankern die im sozialistischen 
Wettbewerb errungenen Positionen 
und streben zu neuen Höhen im 
Kampf um die Steigerung der 
Produktion und der Qualität tieri­
scher Erzeugnisse.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent der „Freundschaft" 

hochwertiger Rassejungtiere. Die 
Vervollkommnung der Tiere der 
Roten Steppenrasse, die in dieser 
und in anderen Wirtschaften vorge­
nommen wird, soll cs ermöglichen, 
die staatlichen Herdbuchstationen in 
nächster Zeit vollständig mit erst­
klassigen Zuchtbullen zu versorgen 
und auf deren teure Zufuhr von 
fern her zu verzichten. (KasTAG)
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Im Lenin-Kolchos, Rayon Albes­
ser, Gebiet Zeiinogred, spricht man 
stolz über die guten Leistungen des 
Schäfers Heinrich Schneider. Dies 
mal hat er je 100 Mutterschafe 105 
Lämmer bekommen. Für das Neu 
landgebiel ist das eine vortreff­
liche Kennziffer. H. Schneider, Trä­
ger des Ordens „Ehrenzeichen" 
will sich aber mit dem Erreichten 
nicht zufrieden geben, sondern sei­
ne Erfolge mehren, deshalb erwei­
terter lieft'seine beruflichen Kennt­
nisse.

Zu den Siegern im sozialisti­
schen Wettbewerb „Sloßtinish für 
das Jubiläumsjahr" zählen im Sow­
chos „Perwomaiski", Rayon Asfra- 
chanka, desselben Gebiets die 
Melkerinnen Jewdokia Pelrossenko 
und Jadw'ga Marezkaja (auf dem 
Bild v. I.) Sie sind 3 OOOlerinnen. 
Beide Veteraninnen liefern ein gu­
tes Vorbild für die Jugendlichen 
der Sowchosfarmen. Die Zahl der 
Melkerinnen, die bereits die 3 000- 
Kilo-Malchgrenze überschritten ha­
ben, wächst mit jedem Tag.

Fotos: I. österle

Auf die Stallhaltung eingestellt
GEBIET PAWLODAR Die 

Tierzüchtcr des Rayons Katschiry 
haben beschlossen, die Tierlcistung 
im Winter nicht nur zu erhalten, 
sondern auch zu erhöhen. In allen 
Kolchosen und Sowchosen ist die 
Renovierung der Viehställe recht­
zeitig abgeschlossen worden, die 
Tränkanlagen sind für den künfti­
gen Betrieb gut vorbereitet.

Man hat hier einen guten Vorrat 
an Grob- und Saftfuttcr. Besonde­
re Beachtung wurde der rationel 
len und effektiven Nutzung des 
Futters geschenkt. Mit voller Aus 
lastung funktionieren 15 Futtcr- 
abteilungen und drei Futterküchen. 
Ausrüstungen für Zerkleinerung. 
Dämpfen und Schroten des Fut­
ters, dank denen mindestens 50 
Prozent Grobfutter in zubereitetei

Fruchtbarkeit ist gestiegen
Im Sowchos „Atschissaiski", 

Rayon Tschingirlau. fand eine fäl­
lige Unterrichtsstunde in der Ge­
bietsschule für fortgeschrittene Er­
fahrungen statt. Der Obcrschäfcr 
aus dieser Wirtschaft, Staatspreis­
träger der Kasachischen SSR, Träger 
des Leninordens und des Ordens 
der Oktoberrevolution Tulcgali Nur­
galijew sprach zu den Hörern über 
seine progressiven Arbeitsmethoden 
und über seine Zukunftspläne.

Acht Jahre nacheinander erhält 
T. Nurgalijew über 150 Lämmer je 
100 Mutterschafe bei einem Plan 
von 94. Der Oberscfaäfer hat als 
erster im Uralcr Stcppcnland die 
Winterlammung der Schafe cinge- 
führt und bewiesen, daß die Fcbru- 
arlämmcr viel lebensfähiger als die 
im April geborenen sind. Auéh die 
Fruchtbarkeit der Mutterschafe in 
seiner Herde ist gestiegen. Das 
tourenmäßige Winterlammen der 
Schafe verlauft organisiert und zu

publik. Im angenommenen Be­
schluß wird unterstrichen, daß die 
Vollzugskomitces der Gebiclsso- 
wjets und des Alma-Ataer Stadt 
Sowjets der Volksdeputierten zur 
besagten Frage eine bedeutende 
Arbeit geleistet haben. In vielen 
Städten und Rayons werden die 
Medaillen den Arbcitsveteranen in 
feierlicher Atmosphäre ausgehân- 
digt, ihre Überreichung wird als 
ein wichtiger moralischer Faktor 
zur Hebung der Initiative und Ak 
tlvität der Massen ausgewertet.

Mittwoch, 30. November 1977

Form verabreicht werden. In die 
Futterration werden allero r t s 
Makro- und Mikroelemcnle, Vita­
min- und andere Zusatzmiltcl auf­
genommen.

Die Ticrzüchtcr aus Katschiry I 
mästen 10 500 Rinder. Man will 
hier die tägliche Gewichtszunahme 
auf 700 Gramm und das Ablicfc- 
rungsgewicht auf durchschnittlich 
400 Kilo bringen.

In Erwiderung des Schreibens 
des Generalsekretärs des ZK der I 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew, an 
die namhaften Tierzüchtcr des 
l.andes haben sich die Werktäti­
gen aus Katschiry vorgenommen, 
die Viehwintcrung musterhaft 
durchzuführen. (KasTAG) 

einer bestimmten Zeit. Dieser Um­
stand ist besonders wichtig, da 
gleichaltrige Lämmer leichter groß- 
zuzichen sind.

Der namhafte Schäfer gibt schon 
e'nwöchigen Lämmern bis 100 
Gramm Kraftfutter nm Tag. Sic 
fressen auch gern grünes Heu, das 
über dem Futtertrog an einem Draht 
befestigt wird. Zur Futterration ge­
hört auch unbedingt Salz und Krei. i 
de. Nurgalijews Zöglinge nehmen 
bis 300 Gramm täglich zu.

Im Gebiet Uralsk werden gegen­
wärtig doppelt soviel Schafe nach 
dieser progressiven Methode ge­
züchtet. Trotz des trockenen Som­
mers haben fast alle Wirtschaften- 
das notwendige Futter bereitge- 
stcllt, warme Ställe gebaut und gu­
te Bedingungen für die Wintcrlam- 
mung geschaffen.

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

Zugleich hat das Präsidium auf 
stattgehabte Fälle von Langsam­
keit im Ausstcllcn der Belege für 
die Auszeichnung hingcwicscn und 
die Vollzugskomitces der Sowjets 
verpflichtet, die Mängel in dieser 
Sache zu beheben. fernerhin die 
Belege für die Auszeichnung mit 
der Medaille „Arbcltsvcieran 
rechtzeitig und zu gleicher Zeil 
mit der Festsetzung der Rente 
auszustcllen.

-Es wurden auch andere Fragen 
behandelt.

INTERNATIONALES

New York --------------------------

UNO verurteilt 
Wihkür in Chile

Die Debatte, die zur Zeit im 
Dritten Ausschuß der UNO-Vollver­
sammlung zur Frage des Schutzes 
der Menschenrechte in Chile statt­
findet, veranschaulicht deutlich die 
ernste Besorgnis der Internationa- j 
len Gemeinschaft über Willkür. Ge­
setzlosigkeit und Gewalt in Chile.

Der australische UNO-Vcrtreter 
Ralph Harry eklärlc. die interna­
tionale Gemeinschaft könne sich 
nicht gleichgültig zu der Tatsache 
verhalten, daß in Chile ungeachtet 
aller Beschlüsse der UNO und der 
Proteste der Weltöffentlichkeit die 
grobe Verletzung der elementaren 
Menschenrechte und -freiheiten 
andauert. Große Besorgnis über die 
ununterbrochene Verletzung der 
Menschenrechte in Chile, wo alle 
politischen und Bürgerrechte voll­
ständig beseitigt und die Tätigkeit 
aller politischen Parteien und Mas­
senorganisationen verboten worden 
seien, hat die finnische Vertreterin 
Frau Ulla Gillenberg zum Aus­
druck gebracht.

Frau Gillenberg betonte, es dürfe 
keine Rechtfertigung für die Praxis 
der Morde. Folterungen und will­
kürlichen Arestc sowie für das 
systematische Vcrschwindenlassen 
von Gegnern des Regirns geben, 
was in Chile bereits zu einer all­
täglichen Erscheinung geworden 
sei.

Die finnische Delegierte wandte 
sich an die Internationale Gemein­
schaft mit dem Appell, von den 
chilenischen Behörden zu verlan­
gen. daß sie unverzüglich nllc er­
forderlichen Maßnahmen treffen, um 
die Menschenrechte und die Grund­
freiheiten im Lande wiederherzu- 
stellen.

Der belgische UNO-Dcleglcrte P. 
Notom bezeichnete die Politik der 
Verletzung der Grundrechte des 
Menschen in Chile als unzulässig. 
Er betonte, daß die Ausweisung 
von Gegnern der Militärjunta aus 
dem Lande sowie andere Repressa­
lien des Pinochet-Regimes von der 
UNO nachdrücklich verurteilt wer­
den müssen.

jede Arbeitsminute. Sie erfüllen Ihr 
Schichtsoll täglich zu 130—140 
Prozent. Auf dem Arbeitskalender 
der Maschinenbauer A. Shunussow, 
W. Worobjow, Ch. Chussainow, S. 
Nemzow. I. Poljakow und vieler 
anderer steht bereits 1978.

„Freundschaft**- und KasTAG- 

Korrespondenten berichten

URALSK. Im Zuge de* sozieÜsli- 
«chen Wettbewerbs hatte sich das 
Kollektiv der Lederfabrik „Sem- 
Ijatschka" zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Oktober ver­
pflichtet, das Programm für das 
Jubiläumsjahr in der Realisierung 
der Erzeugnisse um 120 000 Ru­
bel zu überbieten. Die Fabrikar­
beiter haben Wort gehalten. In 
zehn Monaten haben sie für 195 000 
Rubel überplanmäßige Erzeugnisse 
realisiert und eine Reihe anderer 
wichtiger Kennziffern verbessert. 
De Gestehungskosten der Er­
zeugnisse wurden gegenüber dem 
Plan um 263 000 Rubel verrin­
gert. Das Fabrikkollektiv hat über­
planmäßigen Gewinn erzielt. Um 
das Erreichte zu verankern, bemü­
hen sich die Fabrikarbeiter, weite­
ren Zeitvorlauf zu gewinnen.

TSCHIMKENT. Während des 
Produktionsaufgebots zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Oktober 
haben die Maschinenbauer aus dem 
Kcnfauer Baggorwerk ganze Arbeit 
geleistet. Es genügt zu sagen, daß 
hier die Arbeitsproduktivität gegen­
über dem Vorjahr um mehr als 2 
Prozent gestiegen Ist. Zu den 

: Bestarbeitern zahlen der Dreher 
i Alpysbai Shunussow, der Leiter der 
Formerbrigade Chussain Chassanow, 
die Meisterin Anna Kiritschek. Ihre 
Bilder wurden an der Ehrentafel 
der Stadt ausgehängt. Diese Ehre 
wurde ihnen für die aktive Teilnah­
me am sozialistischen Wettbewerb 
zuteil. Die Besta-beiler und Schritt­
macher der Produktion schätzen 
l_______________________________

Luanda -----------------------------

Entwurf
des MPLA- 
Programms 
veröffentlicht

Der Entwurf des Programms der 
olksbefrciungsbcwegung Angolas 
MPLA), der Anfang Dezember 

.on den Delegierten des ersten 
Parieitages der MPLA erörtert 
werden soll, ist im „Journal de 
Angola" veröffentlicht worden. In 
dem Programmdokument der 
MPLA heißt es, die Partei stelle 
sich zum Ziel, in der Volksrepublik 
Angola eine sozialistische Gesell­
schaft aufzubaucn. Zur Erfüllung 
dieser Aufgabe sei eine Avantgar­
de-Partei nötig, die mit der wis­
senschaftlichen Ideologie des Pro­
letariats — der marxistisch-lenini­
stischen Theorie — gewappnet ist.

In dem Entwurf heißt cs ferner, 
in der gegenwärtigen Ftappc der 
volksdemokratischen Revolution 
rückten in den Vordergrund die 
Aufgaben der Festigung der Volks­
einheit auf der Grundlage des 
wissenschaftlichen Sozialismus und 
der Beseitigung der Überreste des 
Kolonialismus.

London -------------------------------

G. Mclennans
Aufruf

Der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Großbritan­
niens. Gordon Mclennan, hat alle 
friedliebenden Kräfte seines Landes 
aufgerufen, die nationale Konferenz 
für Frieden und Abrüstung zu 
unterstützen. Im „Morning Star" 
schreibt er. Unterstützung der 
Konferenz durch die Massenorga­
nisationen, die Gewerkschaften 
und die regierende Labour-Party 
werde der Friedensbewegung im 
Lande neue Kräfte verleihen. Die 
Konferenz, die für Ende Januar 
1978 einberufen ist, soll ii. a. die 
Öffentlichkeit zum Kampf dafür 
mobilisieren, daß die Regierung 
einen positiven Beitrag zur UNO- 
Abrüstungskonfcrcnz leistet.

Tokio----------------------------------

Umbildung 
der japanischen 
Regierung

Der japanische Ministerpräsident 
Takeo Fukuda hat eine große Um­
bildung seines Kabinetts vorgenom­
men. Die Regierung wurde durch 
Neuernennungen und Umbesetzun­
gen völlig vcrändcrL Neuer Außen­

Preis 2 Kopeken

UST-KAMEHOGORSK. Die Kum 
pel des Bergwerks Beloustowski 
des Polymelallkombinafs Irfyschsk 
haben sich vorfristig Zugang zu 
neuen ErrUgerschichten verschafft. 
Das ist das Ergebnis des Schnell 
vorfribes im Erzflöz durch überaus 
hartes Gestein, den die Brigade des 
Helden der sozialistischen Arbeit 
Sergej Tschaschin aus der Gruben­
bauverwaltung Glubotschans« be 
sorgte. Sio hat die Gruben 42 Tage 
früher gebaut, als es laut Plan vor­
gemerkt war. Das Bestkollektiv haf 
seif Beginn des Planjahrfünfls 3 500 
Meter unterirdische Transportsfrek- 
ken für die Bergarbeiter vorgetrie­
ben. Das ist bedeutend mehr, als es 
im Prog’amm für zwei Planjahre 
vorgemerkt war

Die von S. Tschaschin geleite­
ten Schnellvortriebsarbeifer sind als 
erste in der Republik zur Arbeit 
nach der Brigadenverfragsmethode 
übergeoangen. Sie führen alle Ar­
beitsgänge im Schnellverfahren 
aus und sind vier Schichten nach 
einem Gleitnefzwerkplan mit Gruo- 
penarbeifsorganisation im Einsatz. 
In der Arbeifsoroduktivitâf hat das 
Brigadenkollektiv bereits das fürs 
letzte Planjahr vorqemerkfe Niveau 
erreicht. In den Jahren 1976—1977 
haf d-e Brigade 28 000 Rubel ein- 
ge spart.

Die Brigade S. Tschaschin «st für 
die Grubenbaue» des Erzaltai zu 
einer Schule für fortgeschrittene Er­
fahrungen geworden. Der U-'lerricht 
hall auch den anderen Gruben­
baukollektiven, allmonatlich zwei 
Produkt onszyklen zu erfüllen. Die 
Kollektive de* G'ubenbauve’wal- 
tungen Glubotschanskoje und Syrja- 
nowsk erbe ten bereits für das drit­
te Jehr des zehnten Planjahrfünffs.

minister ist Sunao Sonoda. Außen­
handels- und Industrieminister wur­
de Toshio Komoto und Finanz'nini- 
ster Tatsuo Muraxama Die Regie­
rungsumbildung ist vor alleip auf 
die Verschlechterung der Wirt­
schaftslage des I andes und die Zu­
spitzung der Machtkämpfe inner­
halb der herrschenden Liberal-De­
mokratischen Partei zurückzufüh­
ren.

Paris ------------------------------

Gefahr 
einer politischen 
Krise

Der portugiesische Ministerpräsi­
dent Mario Soares hat in einer An­
sprache im französischen Rundfunk 
bestätigt, daß er in den nächsten 
Tagen im Parlament die Vertrau­
ensfrage stellen wird. Wie bekannt, 
hat die portugiesische Regierung 
ihre weitere Machtausübung in Ab­
hängigkeit davon gestellt, ob bis 
Ende November ein Abkommen mit 
allen oppositionellen Parteien über 
ein gemeinsames Wirtschafts- und 
Sozialprogramm zustandekoinmt.

Eine positive Antwort auf den 
Vorschlag, solche Verhandlungen 
aufzunehmen, gab bisher lediglich 
die Portugiesische Kommunistische 
Partei, die Führer der rechtibTidn- 
tierten Parteien, der SoziaPDcino- 
kratischen und des Sozial-Demokra­
tischen Zentrums erklärten Ende 
voriger Woche erneut, der Vor­
schlag der Regierung sei für sic 
unannehmbar. Sie gaben deutlich 
zu verstehen, daß sie eine Beteili­
gung an den Verhandlungen ablch- 
nen, falls die Portugiesische'KP 
tcilnimmt Diese Haltung ruft aller­
dings kein Staunen hervor, verlan­
gen doch die Rechtsparteien ßie 
Revision einer ganzen Reihe von 
Gesetzen, die nach der Revolution 
verabschiedet wurden und die die 
Macht des Kapitals in der Wirt­
schaft beschränken.

Die jüngste Erklärung von Soa- 
rcs ist ein weiterer Beweis dafür, 
daß die Sozialisten nach wie vor 
sowohl eine Rcglcrungskoalltion 
mit der Sozial-Demokratischen Par­
tei und dem Sozial-Demokratischen 
Zentrum als auch ein Bündnis mit 
der Kommunistischen Partei ableh- 
nen, das es ihnen ermöglichen wflr- 
de. ihre Positionen im Parlament 
auszubauen. Nach Auffassung.fran­
zösischer Beobachter bestehen heu­
te fast keine Chancen mehr, in Por­
tugal nach dem nicht mehr ver­
meidbaren Rücktritt der Regierung 
der Sozialistischen Partei eine aku­
te politische Krise tu vermeiden. 
Die meisten Beobachtet vertreten 
die Auffassung^ daß drr Prä-ident 
der Republik. Eanes in diesem Fall 
eine provisorische Regierung nus 
Parteilosen clnsolzen wird.
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Vorteilhaftes System
Das Flugzeug landet, rollt aus. 

Die höfliche Stewardeß lädt die 
Fahrgäste zur Gangway ein. Eini­
ge Fahrgäste. die cs sehr eilig 
haben, warten ungeduldig auf ihr 
Reisegepäck, um dann weiter zu 
fahren, ihre Gedanken wellen weit, 
den Flug haben sie schon verges­
sen. Dachte aber ein einziger von 
ihnén daran, wieviel Menschen die­
sen Flug sicherten!..

Jede Luftreise Ist ein ernstes 
UrfttfBchmen. an dessen Vorberei- 
tuiw und Durchführung sich Dut­
zends. Fachleute beteiligen. Ein ge­
fahrloser Flug hängt vor allem 
volTSetreuungs- oder Bodenperso­
nal ab, den Technikern, die die 
TrtebWerke und die Funkanlagen, 
die^Elektro- und Spezialausrüstun­
gen peinlich genau kontrollieren.

Heute erzählen wir über das 
Kollektiv des technischen Stütz­
punktes des Zelinograder Luft­
verkehrsbetriebs. Seine Aufgabe 
besteht darin, die Flugzeuge und 
Triebwerke technisch qualitativ zu 
betreuen. Dabei ist -aber auch 
wjchtig, die Quantität nicht ver­
gessen.

per Leiter des Stützpunktes Ni; 
kqlai Krawtschenko sagte: „Bei 
uns gibt es verschiedene Kennzif­
fern. die unsere Tätigkeit charak­
terisieren. Nehmen wir aber solche, 
die nur von uns abhängen, was wir 
mit eigenen Kräften leisten. In den 
zehn verflossenen Monaten haben 
wir das Plansoll zu 109.8 Prozent 
erfüllt Die Arbeisproduktivität 
machte 112,5 Prozent aus. Die 
Sfch'zeiten der Flugzeuge bei der 
technischen Betreuung sind gerin­
ger als die Norm. Unser nächstes 
Ziel ist — die Jahresaufgabe bis 
Mitte Dezember zu bewältigen. Un­
sere beste Abteilung ist die Abtei­
lung für arbeitsaufwendige Ver­
fahren, wo man wie auch in unse­
rem ganzen Kollektiv das System 
der defektloscn technischen Be­
treuung der Flugzeuge und Trieb­
werke schöpferisch anwendet."

Die Abteilung für arbeitsaufwen­
dige Verfahren steht bereits fünf 
Jahre unter der Leitung von Ilja 
Krasnikow. Er ist ein erfahrener 
Fachmann und widmete seinem 
Beruf, den er aus dem Efiell 
kennt, schon Dutzende Jahre. „Das 
defektlose Verfahren bei der tech­
nischen Betreuung wenden wir seit 
Februar dieses Jahres an", erzählt 
Ilja Grigorjewitsch. „In unserem 
Betrieb wurde eine Bestimmung 
für die Prämierung des Personals 
■''arbeitet, das sich mit der techni 
sehen Betreuung der Flugzeuge be­
schäftigt. Darin sind die Erfahrun­
gen der besten Betriebe der Zivil­
luftfahrt genutzt. Das System der 
Prämien verstärkt die materielle 
Interessiertheit des Kollektivs und 
jedes Arbeiters an hochqualitativcr 
Arbeit, an der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und der rechtzei­
tigen Betreuung der Flugzeuge. Die 
Prämien werden nach den Resulta­
ten der Arbeit im Laufe des Mo­
nats aus dem Lohnfonds ausge­
zahlt. Dazu sind auch Koeffizienten 
der Einschätzung der Arbeit be­
stimmt worden. Der höchste 
Koeffizient ist I. Mit ihm wird nur 
wirklich bochqualitative Arbeit ein- 
geschätzL Wenn der Techniker ei­
nige Bemerkungen von den Mitar­
beitern der technischen Kontrolle 
erhielt, verringert man den Koeffi­
zienten, was gleichzeitig auch die 
Senkung der Prämie zur Folge 
hat".

Heute gibt es auf jedem Arbeits­
platz" Anschauungsmittel, die zei­
gen, welche Resultate jeder Mit­
arbeiter am vergangenen Tag er­
zielt haL Früher war es anders. 
Es kam nicht selten vor. daß der 
Arbeiter von seinen Mängeln in 
der Arbeit erst nach Verlauf einer 
längeren Zeit erfuhr. Dadurch gab 

I es Scherereien bei der Prämierung. 
Jetzt sind solche Fälle ausgeschlos­

In die Schwester­
republiken

Die Herdbuchwirtschaft „Tscha- 
lobai" hat die Bestellung der Vieh­
züchter Tadshikistans erfüllt. In 
diese Republik sind 100 kasachische 
weißköpnge Rinder gesandt wor­
den. .

Im ganzen Land sind die hier 
gezüchteten hochproduktiven Tiere 
bekannt. Diese Rinder ertragen gut 
das launige Wetter. Die durch­
schnittliche Gewichtszunahme je 
Rind und Tag beträgt 740 Gramm, 
die 12—I5monatigen Rinder wiegen 
350—400 Kilo. Die Herdbuchwirt­
schaft besitzt gegenwärtig übei 
3 000 kasachische weißköpfige Rin­
der. 66 Prozent davon entsprechen 
der Elite- und der Elitc-Rekordklas- 
se.

Die Wirtschaften Usbekistans, 
des Gebiets Nowosibirsk. Jakutiens, 
viele Kolchose und Sowchose Ka­
sachstans kaufen hier Vieh an.

Durch die Realisierung der Rin­
der erzielt die Wirtschaft bis 
700000 Rubel Gewinn im Jahr.

(KasTAG)
Gebiet Semlpalatinsk

In allen Sowchosen und Kolchosen der Republik wird gegenwärtig die 
Landtechnik überholt. Die erfahrenen Mechanisatoren Kabden Kirejew, All- 
bek Sakirin und Otto Wagner aus dem Len-n-Kolchos, Gebiet Nordkasach­
stan, überholen d;e Motoren der Landmaschinen in hoher Qualität.

Foto: W. Schefkln

Die Erzeugnisse des Werks „Akljutxenlge.." kennt man nicht nur in un­
serem Land, sondern auch außerhalb seiner Grenzen. Am Abschnitt Druck 
montage arbeitet die Kommunistin Nina Danlschanko (Bild unten). Sie ist 
für die Jugendlichen eine gute Lehrmeisterin, Ihr Programm für zwei Plan 
jähre hat sie zum 60. Jahrestag des Großen Oktober bewältigt. Täglich er­
füllt sie ihr Soll zu ISO Prozent. Sie leistet nur hochqualitative Arbeit.

Foto: A. Felde

Für den Komplex 
Dshambul—Kara^au

DSHAMBUL In der Fachschule 
für Chemie und Mechanik ist eine 
allgemein technische Fakultät der 
Kasachischen Hochschule für ehe 
mische Technologie mit Abendun 
(erricht eröffnet worden. An dieser ] 
Fakultät werden Spezialisten für 
Technologie anorganischer Stoffe 
und elektrothermischer Produktion 
für den Territorialkomplex Dsham- 
bul — Karatau herangebildet. Alle 
Studenten der Fakultät sind Arbei­
ter in den Werken dieses Komple- 
Mbles Ist schon die zweite allge 
mein technische Fakultät, die Spe­
zialisten für den führenden Zweig

sen. Die Einführung des dcfcktlo- 
sen Systems hat somit die Verant­
wortung jedes Mitarbeiters, wie 
auch Ihren Lohn gehoben. Außer 
den materiellen Stimuli gibt es 
auch viele moralische, die mit den 
ersteren eng verbunden sind. Wenn 
dieser oder jener Techniker im Ver­
lauf eines Quartals ohne Aus­
schuß arbeitete, werden ihm 10 
Prozent des Quartallohns zusätz­
lich ausgczahlt. Wenn er das gan­
ze Jahr hindurch so schafft, be­
kommt er 5 Prozent des Jahres- 
lohns zusätzlich und den Titel 
„Meister der defektlosen Arbeit". 
Den Besten in der Qualität wird 
der Wimpel „Bester der Qualität" 
eingehändigt, Ihre Porträts kom­
men an den Stand der Schrittma­
cher der Produktion.

„Unsere Brigade stimmt ein­
mütig für das deiektlose System 
der Arbeit", erzählt der Brigadier 
Juri Burkow, der Arbeitsveteran 
des Betriebs Ist. Hier arbeitet er 
seit 1949. Juri begann als Flug­
zeugmechaniker, dann war er 
Techniker. Schon zehn Jahre leitet 
er eine der besten Brigaden. Seinem 
Kollektiv wurde nach den Ergebnis­
sen des vorigen Jahres der erste 
Platz im sozialistischen Wettbe­
werb der Brigaden im Bereich des 
Ministeriums der Zivilluftflotte dci 
UdSSR zugesprochen. „Das ver­
pflichtet uns noch besser zu arbei­
ten", betonte der namhafte Briga­
dier. „Wir haben alle Möglich­
keiten. den Sieg auch in diesem 
Jahr davonzutragen".

Juri Burkow wie auch die Bri­
gadier« Pjotr Beresin und Alexan­
der Trubizki. der Techniker Jewge­
ni Manuchow sind Ordenträger und 
tragen das Abzeichen „Bester der 
Zivilluftflottc". Alexander Trubizki 
erwarb auch als Lehrmeister guten 
Ruf. Viqle heutigen Techniker lern­
ten bei ihm arbeiten und leben. 
Heute sind die Techniker Juri Zi- 
zer und Wjatschcslaw Zaft gute 
Fachmänner geworden. Sein ehema­
liger Lehrling Tulcgcn Shaldyba- 
jew studiert jetzt an der Akademie 
oes Ministeriums der Zivilluftflotte 
der UdSSR.

Viele Techniker sind Rationalisa­
toren. Zu ihnen gehören Sergej 
Tschetwernja, Alexej Schtsche- 
petjko und Pjotr Beresin. Sie ha­
ben zwei Vorrichtungen konstruiert 
und hergestellt, die die Montage 
und Demontage einiger Baugrup­
pen der Triebwerke erleichtern. Das 
steigerte sogleich auch die Ar­
beitsproduktivität. Es ist auch ihr 
Verdienst, daß die Abteilung ihren 
Zweijahrcsplan vorfristig bewältigt 
hat und dafür in das Jubiläumsen- 
rcnbuch des Gebiets eingetragen 
wurde.

Das Kollektiv des technischen 
Stützpunkts des Zelinograder Luft­
verkehrsbetriebs schafft schöpfe­
risch, sucht ständig nach neuen 
Reserven, verwendet die Erfahrun­
gen der besten Betriebe der Bran­
che. Es übernahm z. B. die Metho­
de der Demontage der Motoren 
von Flugzeugen AN-2 aus Frunse. 
Dadurch wurden die Stehzeiten bei 
der technischen Wartung dieser 
Maschinen um 24 Stunden gekürzt. 
Es sind Austauschfonds von De­
tails, Baugruppen und Aggregaten 
angelegt worden. Auch das verbes­
serte die Arbeitsorganisation be­
deutend. Hier bat man erzielt, daß 
ein Arbeiter den anderen immer 
ersetzen kann.

Die Ncucinführungcn sind für 
das Kollektiv und jeden Arbeiter 
sehr vorteilhaft. In 10 Monaten des 
laufenden Jahres hat man hier 
72 000 Rubel erspart. Die Selbstko­
sten der technischen Wartung der 
Flugzeuge sanken. Also, ist das 
Kollektiv des Stützpunktes auf dem 
richtigen Weg.

Alfred FUNK. 
Korrespondent der „Freundschaft“

HÖRMANN

U4D nicht nur auf die Mechani­
satoren konnte er sich verlas­

sen. In all seinen Schritten stand 
ihm der Direktor mit seiner Auto­
rität und seinen Erfahrungen bei.

Eines Tages kam Weikum au 
Sjedin ins Parteikomitee, um Fra- 
Sen der anschaulichen Agitation auf 

cm Maschinenhof zu besprechen. 
Der Parteisekretär gab ihm mehrere 
Plakate, Weikum rollte sic umständ­
lich zusammen, steckte sie unter 
den Arm und machte Anstalten zu 
gehen, kehrte aber wieder um und 
blieb unschlüssig stehen.

„Nun, was hast du noch?" fragte 
Sjedin.

„In die Partei muß ich. Wirst,du 
mir eine Empfehlung geben?"

„Ohof das heißt den Stier bei den 
Hörnern packen. Eigentlich gefällt 
mir das von dir. Und was willst 
du in der Partei, wenn ich fragen 
darf?"

„Ich bin fest überzeugt, daß ich 
der Partei nützlich sein werde. Sie 
wird mich stark machen. Dann wer­
de ich nicht nur vor dem Sowchos, 
vor der Partei werde ich für meine 
Arbeit verantwortlich sein. Und du 
wirst die Verantwortung mit mir tei­
len. als Parteisekretär und als 
Kommunist, der mir die (Empfeh­
lung gegeben hat."

„Sieh mal einer an. wie schlau du 
bist!” sagte Sjedin lachend. „Nun, 
was ist da zu machen, vor der Ver­
antwortung fürchte ich mich nicht, 
und meine Empfehlung gebe ich dir 
gern."

Die zweite Empfehlung erhielt 
Weikum von Nowosclski...

An einem warmen Junitag 1963. 
als Sjedin und Weikum aus dem 
Rayonparteikomitec in Alexejewka 
nach Hause fuhren, überraschte sie 
an der Kreuzung bei dem Dorf Jer- 
nasar, wo der Weg von der As­
phaltstraße nach Naumowka ab­
biegt. ein heftiges Gewitter. Nach 
den ersten Donnerschlägen fing es 
an zu tropfen, dann verstärkte sich 
der Regen. In kurzer Zeit hatte sich 
der Himmel von Horizont zu Hori­
zont mit dunklen Regenwolken be­
deckt. Es war klar, daß es auch in

(Siehe auch Nr. Nr. 231, 233— 
235)

147000 
Schlepper 
einsatzbereit

30 Schlepper verlassen täglich 
mechanische Reparaturwerkstätten 
des Gebiets Turgai. Fast die 
Hälfte des Maschinenparks steht 
schon in der Bereitschaitslinie. Mit 
Zeilvorlauf überholen viele Wirt­
schaften der Rayons Jessil, Shak- 
sy, Oktjabrski u. a. ihre Technik. 
Die Mechanisatoren des Gebiets 
sind in der Reparatur der Schlep­
per führend in. der Republik.

In gutem Tempo laufen die Re­
paraturarbeiten in den Sowchosen 
und Kolchosen der Gebiete Uralsk, 
Kustanai, Zelinograd, Pawlodar 
und Tschimkent Laut Angaben der 
Zentralverwaltung für Statistik der 
Kasachischen SSR waren schon 
am 15. November 147 900 Schlep­
per — 59 Prozent des Parks — 
einsatzbereit. Auch 70 Prozent der 
Lastkraftwagen und 20 Prozent 
der Mähdrescher sind überholt 
worden. 40 Prozent der Getreidc- 
vollerntemaschinen stehen in den 
Wirtschaften des Gebiets Alma-Ata 
in der Bereitschaftslinie. Das 
Höchsttempo bei der Reparatur er­
zielten die Mechanisatoren des Ge­

biets Karaganda.

(KasTAG)

der Mensch lenkt
Naumowka. d. h. auf Welkumi Fel­
dern. regnete.

„Du hast Glück", sagte Sjedin. 
„Man bestätigt dich als Kommunist, 
du versprichst dem Rayonparteiko­
mitee eine gute Ernte, und. wie man 
früher zu sagen pflegte, segnet 
dich selbst der Himmel."

.Ja. ein guter Regen ist es", sag­
te Weikum. „Was Kann einen Acker, 
bauern mehr freuen? Jetzt wird der 
Weizen bald In die Ähren schie­
ßen."

4.
Die Neulanderschließung g-ing 

noch immer in die Breite, jedes Jahr 
wurden neue Flächen hinzugepflügt, 
doch der Kolchos besaß immer noch 
nicht genügend Technik. Als Wei­
kum die Leitung der Brigade über­
nahm. standen ihm dreizehn Rau­
penschlepper und fünf Radtraktoren 
zur Verfügung. Damit war auf die­
sen Riesenflächen nicht allzuviel 
anzufangen. Der Mangel an Tech­
nik war einer der Hauptgründe der 
niedrigen Ernteerträge. Natürlich 
gab es auch andere: die niedrige 
Qualität der Bodenbearbeitung, der 
Mangel an Düngern, und überhaupt 
stimmte etwas nicht mit der gan­
zen Technologie.

Obwohl die Termine der Aussaat 
jedes Jahr „von oben" bestimmt 
wurden, gab es. sobald sie begann, 
ein Treiben und Jagen, als ob die 
Hauptsache darin bestand, den Sa­
men so schnell wie möglich in den 
Boden zu werfen. Und so mancher 
Ackerbauer ließ sich von dem Druck 
mitreißen. Einmal widerstand ihm 
auch Weikum nicht. Er brachte es 
fertig, mehrere hundert Hektar um 
einige Tage früher einzusäen, wur­
de somit vorfristig fertig und ver­
diente das Lob der Rayonverwal­
tung für Landwirtschaft.

Heute erinnert sich Weikum dar­
an mit einem bitteren Lächeln: Das 
war für ihn eine gute Lehre. Jene 
Felder, die er vorzeitig gesät hat­
te, erstickten im Unkraut, und als 
die Zeit der Bestockung kam, fehl­
te der Regen, er kam spater. Die 
Felder aber, die nach dem 20. Mai 
gesät worden waren, erhielten wäh­
rend der Bestockung genügend 
Feuchtigkeit und hatten noch Zeit 
zum Reifen — die Vegetationspe­

Es ist verständlich, daß dieses 
epochemachende Ereignis 

auch diejenigen außerhalb den 
Grenzen unseres Landes nicht 
kalt ließ. die berufen sind,
das Weltgeschehen für die
Geschichte, für die Nachkom­
men festzuhalten. Jedoch nur
wenige dieser Männer der Feder 
vermochten die damaligen und 
auch die darauffolgenden Ereignisse 
in Rußland objektiv als „eine ge­
setzmäßige Folge der gesellschaft­
lichen Entwicklung", von den Posi­
tionen des Marxismus-Leninismus 
aus einzuschätzen.

Zu diesen Wenigen gehörte der 
amerikanische Dichter und Journa­
list, Mitbegründer der Kommuni­
stischen Partei der USA, John 
Reed. Als Augenzeuge der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
setzte er ihr mit seinem Tatsachen­
bericht „Zehn Tage, die die Welt 
erschütterten" ein bleibendes Denk­
mal. Die Einleitung zu diesem Buch 
schrieb W. I. Lenin. Es wurde zum 
ersten Werk des sozialistischen 
Realismus Amerikas. Das konse­
quente Eintreten des Autors „für 
das revolutionäre Proletariat und 
seine Treue zum Marxismus-Leni­
nismus haben zahlreichen zeitgenös­
sischen und jüngeren progressiven 
Schriftstellern und Journalisten als 
Vorbild gedient.“

Etwa zehn Jahre später war es 
der Schriftsteller Egon Erwin 
Kisch, der die Sowjetunion besuch­
te und danach in seinen weltbe­
kannten Reiseberichten „Zaren. Po­
pen, Bolschcwiki" und „Asien 
gründlich verändert" parteilich und 
objektiv die Wahrheit über die gro­
ßen Umwandlungen, die sich wäh­
rend dieser Zeit in unserem Lande 
vollzogen hatten, erzählte.

Und geradezu kennzeichnend Ist, 
daß im 60. Jubiläumsjahr des Gro­
ben Oktober — im zweiten Früh­
lingsmonat — der westdeutsche 
Schriftsteller. Bundessekretär des 
deutschen Kulturbundes, Mitglied 
des Parteivorstandes der Deutschen 
Kommunistischen Partei. Peter 
Schütt vor den Studenten der Ka­
sachischen Staatsuniversität in Al­
ma-Ata erklärte, daß er die Reise, 
welche der „rasende Reporter“ E. E. 
Kisch fünfzig Jahre früher unter­
nommen hatte, wiederholen wolle, 
um den von der Springer-Presse ir­
regeführten Lesern in der Bundes­
republik die Wahrheit über unser 
Land und dte Erfolge seines Volkes 
beim Aufbau des Kommunismus zu 
erzählen.

Heute können wir mit Genug­
tuung behaupten: der Schriftsteller 
Peter Schütt hat Wort gehalten. 
Sein Reisebericht ist am Vorabend 
des 60jährigen Jubiläums des Gro­
ßen Oktober im Welkreis-Vcrlag in 
Hamburg erschienen.

Man schlußfolgert zufrieden, daß 
der Autor in den 50 Kurzberichten 
(besser gesagt Skizzen), die im 
Bändchen zusammengetragen sind, 
anschaulich, spannend und oft mit 
unverkennbarem, wohlwollendem 
Humor den Alltag in der Sowjet­
union schildert, dem Leser Im Bild 
die sowjetische Wirklichkeit sech­
zig Jahre nach der Oktoberrevolu­
tion vor Augen führt. Er erzählt 
über die hingebungsvolle Arbeit der 
Sowjetmenschen, über Besuche in 
Großbetrieben und an Baustellen. 
Da wird eine Begegnung mit dem 
Mufti von Taschkent — dem Ober­
haupt der mohammedanischen 
Geistlichkeit geschildert, viele Ge­
spräche des Autors mit Arbeitern, 
Bauern. Studenten, mit Kindern. 
Wissenschaftlern und anderen Ver­
tretern unseres Volkes.

Der Schriftsteller beschreibt Orte, 
die Ausländer wegen Ihrer Abge­
schiedenheit nur selten zu sehen 
bekommen, z. B. den Bau eines der 

I höchsten Staudämme der Weit im 

rode des Welzens dauert etwa drei 
Monate. Im ganzen aber war die 
Ernte unbefriedigend, und Weikum 
gab sich selbst das Wort, sich nie 
wieder zu Handlungen hinreißen zu 
lassen, die wider seine Erfahrungen 
und Überzeugungen gingen. Auch 
das nahm er sich vor zu lernen, und 
er lernte es.

Iin Sowchos analysierte man die 
Ursachen der (mit einigen Ausnah­
men) jahrelangen Mißerfolge. Nein, 
Weikum beschuldigte man nicht. Er 
hatte seine „Bewahrungszeit" be­
standen. Die Arbeitsdisziplin stand 
schon lange nicht mehr auf der 
Tagesordnung. Freilich war das 
nicht allein Weikums Verdienst. 
Die Wandlungen, die sich in den 
letzten Jahren in der Landwirt­
schaft vollzogen, hatten die mate­
rielle Interessiertheit der Sowchos- 
arbeiter bedeutend gehoben.

Jetzt war es für sie vorteilhafter, 
im Sowchos zu arbeiten als in ihren 
Hauswirtschaften. Auch die Erzie­
hungsarbeit der Parteiorganisation 
hatte sich als tatkräftig erwiesen.

Die Gründe mußte man woanders 
und tiefer suchen. In verhältnismä­
ßig kurzer Zeit halte der Sowchos 
seine Saatflächen bedeutend ver­
größert. Man säte die verschieden­
sten Weizensorten: Zesium, Akmo- 
l.nka, Pcrotrix. den Besentschuk- 
Weizen und andere — jetzt hat man 
selbst ihre Benennungen vergessen. 
Man säte, wann man es für richtig 
hielt, bemühte sich, früher als der 
Nachbar fertig zu werden. Man 
pflügte immer noch mit Streich­
blechpflügen. Zwar unternahm man 
die ersten Versuche, die Streichble­
che zu entfernen, um den Boden 
lediglich zu lockern, wie der Kur­
ganer Agronom Malzew es emp­
fahl, doch umbruchlose Pflüge gab 
cs noch nicht. Dann kamen die 
Staubstürme, der „schwarze Bu- 
ran", die Winderosion. Das Unkraut 
wucherte auf den Feldern. In den 
ersten Jahren der Neulanderschlie­
ßung waren die Felder rein gewe­
sen, doch allmählich verunkrauteten 
sie. Das waren die negativen Seiten, 
die unliebsamen Begleiterscheinun­
gen der Neulanderschließung. Da­
bei gab es aber eine große Wahr 
heit, die viel schwerer wog, als die 
zeitweiligen Mißstände.

Süden Tadshikistans. die Pionier­
stadt Ulkan in der Taiga an der 
BAM.

„Ab nach Sibirien" nannte P. 
Schütt sein Buch. Im Untertitel zu 
ihm steht: „Bericht einer Reise in 
die Zukunft". Und das nicht von 
ungefähr — dem Sozialismus ge­
hört die Zukunft in aller Welt.

„Ab nach Sibirien" ist das Buch 
eines bundesdeutschen Schriftstel­
lers, das voller Neugier, ohne Vor­
urteile über das Leben in der So­
wjetunion berichtet.

Gleich am Anfang seines Buches 
spöttelt Schütt mit einem Schuß 
Humor über die naiven Ratschläge.
---------------------  Mit Freunclesaugen gesehen

„Ab nach Sibirien“
„Der Sieg des Oktober ist das wichtigste Ereignis des XX. Jahrhunderts, 

das die Entwicklung der ganzen Menschheit bis aut den Grund verändert 
hal (Aus dem Beschluß des ZK der KPdSU „Ober den 60. Jahrestag dar

Großen Sozialistischen Oktoberrevolution") ________________________

die ihm einige seiner Landsleute 
vor der Abfahrt in die UdSSR ga­
ben. „Viele gutgemeinte Ratschlä­
ge begleiten mich auf die Reise in 
das Jenseits unserer Vorstellungs­
welt. Angoraunterwäsche wird mir 
empfohlen gegen die Kälte, Trau­
benzucker gegen eventuelle Ernäh- 
rungsmängel. Vorsicht bei kriti­
schen Äußerungen. Eine Verkäufe­
rin schenkt mir ein ganzes Pfund 
Bonbons für die Russenkinder, die 
Bonbons sind Made in Poland. Man 
warnt mich namentlich vor Wöl­
fen.... Wodkagelagen, man be­
glückwünscht mich zu meinem 
Mut...“

Fast dreißigtausend Kilometer rei­
ste der Schriftsteller im Frühjahr 
1977 durch fünf Republiken der So­
wjetunion. Vor allem folgte er den 
Spuren Egon Erwin Kischs durch 
Mittelasien und Sibirien. Er fuhr 
anschließend noch einige tausend 
Kilometer weiter nach Osten zu den 
Stellen des größten Bauvorhabens 
des Landes — der Baikal-Amur- 
Magistrale.

Sicbcnundzwanzig Seiten des 
Buchs sind Kasachstan gewidmet. 
Eindrucksvoll, farbenreich und (was 
besonders imponiert) unvoreinge­
nommen beschreibt der Autor die 
Begegnung mit Studenten in der 
Alma mater von Alma-Ata (der Ki­
row-Universität). den Besuch im 
Kindergarten Nr. 87, das Gespräch 
mit Lehrern und Studenten im 
Fremdspracheninstitut, den Besuch 
der Redaktion der deutschen Rund­
funksendungen und drgl, mehr.

Tief beeindruckt darüber, was er 
über das bezwungene Neuland im 
Süden Kasachstans hörte und sah, 
schreibt Schütt.

„Kasachstan: so gedehnt, wie 
man den Namen dieser zweitgröß­
ten Republik der Sowjetunion aus­
spricht, streckt sich das weite 
Land von Horizont zu Horizont... 
Die Eroberung Kasachstans, das 
heute 26 Prozent der sowjeti­
schen Getreideernte hervorbringt, 
wär ein strategisch geplantes und 
durchgeführtes Unternehmen. Zwei­
hunderttausend Traktoren rückten 
zwischen 1954 und 1957 über Tau­
sende Kilometer nach Südosten vor, 
um ein Land, so weit wie der wilde 
Westen der USA, unter den Pflug 
zu nehmen. Allerdings wurden bei 
dieser größten Landnahme der Ge­
schichte keine einheimischen Völker 
wie die Indianer der USA unterge­
pflügt...“

Der Autor umgeht auch nicht 
Schwierigkeiten, die bei der Neu­
landerschließung entstanden, 

Die Geschichte des Ackerbaus der 
Welt hatte solche Ausmaße nie ge­
kannt. Wo konnte man die Erfah­
rungen schöpfen, die diesen Maß­
stäben entsprachen?' Das Neuland 
erforderte hochergiebige Getreide­
sorten. ein wissenschaftlich be­
gründetes, in der Praxis geprüftes 
System der Agrotechnik. leistungs­
starke Maschinen, effektive Gerate 
für die Bodenbearbeitung, die die­
sem System entsprachen. Die Er­
schließung neuer Ländereien schritt 
vorwärts, stellte der Wissenschaft 
Fragen, die nicht ohne weiteres be­
antwortet werden konnten. Die 
Konstrukteure unternahmen die er­
sten Schritte, um die entstandenen 
Probleme zu lösen. Unterdessen hat­
te das Neuland die Welt in Staunen 
versetzt: im dritten Neulandherbst 
lieferte Kasachstan eine Milliarde 
Pud Getreide an den Staat. Einen 
bedeutenden Teil davon hatte das 
Gebiet Akmolinsk erzeugt. Doch ein 
Jahr glich nicht dem andern. Es 
war nie Zeit gekommen, da man 
sich ernstlich mit der Hebung der 
Produktivität der erschlossenen Flä­
chen befassen mußte. So etwas 
sprach der Sekretär der Partei­
organisation des Sowchos Alexej 
Sjedin.

„So kann es nicht weitergehen“, 
sprach Nowoselski den Gedanken 
laut aus. der ihn schon lange (und 
nicht nur ihn!) quälte und heute 
das Leitmotiv der Versammlung 
war. „Wir müssen etwas tun. Ich 
fordere die Anwesenden auf, sich 
auszusprechen. Wer bittet ums 
Wort?"

An der offenen Parteiversamm­
lung beteiligten sich die meisten 
Mechanisatoren.

Es waren bereits zehn Jahre seit 
dem Anfang der Neulanderschlie­
ßung vergangen. An vielen Orten 
hatte man bereits Erfahrungen in 
Technologien der Bodenbearbeitung 
gesammelt, die den hiesigen Ver­
hältnissen angepaßt waren. Man 
wußte auch von der Versuchswirt­
schaft der Akademie der Agrarwis­
senschaften in Schortandy. Das ist 
ein Katzensprung vom Rayonzen­
trum Alexejewka, und viele Me­
chanisatoren des „Chleborob" bat­
ten die Felder der Wirtschaft gese­
hen. waren mit einigen ihrer Me­
chanisatoren bekannt...

Zuerst wagte niemand, die einge- 
tretenc Stille zu unterbrechen, dann 
kamen aus den hintersten Reihen 

schreibt über Wohnungsprobleme, 
die cs damals gab. Er schlußfolgert, 
daß „die Pionierzeiten" der Neu­
landerschließung nur noch „in den 
Erzählungen, den Liedern und Erin­
nerungen der Väter" leben, daß die 
meisten der Bewohner des Neulands 
in modernen mit allen Bequemlich­
keiten eingerichteten Wohnungen 
leben, daß es hier und da aber 
auch noch alte Hütten gibt. „Si­
cher, es sind nur einige. Aber es 
5:ibt sie. Soll ich sie verschweigen.
rage ich mich. Nein, um ke.nen 

Preis! Schon darum nicht, weil der 
nächste Literat, der auf den Spuren 
Egon Erwin Kischs nach Mittelasi­

en reisen wird, sie nicht mehr sehen 
wird. Vor allem aber, weil nicht 
unterschlagen werden darf: dieses 
Land ist aus Not und Elend empor­
gestiegen. Je mehr ich dieses So­
wjetland kcnnenlerne, je mehr lerne 
ich es lieben...“

Einer der fünfzig Kurzberichte 
des Schriftstellers gilt der deut­
schen Familie Schall — Heinrich 
und Elisa Schall in Tulkubass. Pe­
ter Schütt beschreibt mit pedanti­
scher Ausführlichkeit und beneidens­
wertem Beobachtungsvermögen 
Haus. Hof und Garten, die gemüt­
lich eingerichteten vier Wohnzim­
mer mit ..blütenweißen" Gardinen. 
„Er übersieht auch den Wandspruch 
in gotischer Schrift nicht: „Rein­
lichkeit ist meine Zier, jeden Fleck 
verbiet ich mlrl"

Nach einem Dorfrundgang mit 
Gästen der Familie lud Mutter 
Schall alle zum Mittagessen ein. 
Farbenreich, mit viel gesundem 
Humor, beschreibt der Schriftsteller 
die üppige Mahlzeit, während der 
„stundenlang gemessert, gegabelt, 
gelöffelt, gebechert wurde", wo als 
Vorspeise auch eine .Hühnersuppe'... 
auf klassisch deutscher Art" nicht 
fehlte.

Nach dem Essen, als die meisten 
Gäste sich verabschiedet hatten, 
kam es zwischen dem Hausherrn 
und dem Schriftsteller im Garten 
zu einem „Gespräch im kleinen 
Kreis", wo es keinen „Anlaß, Ir­
gend etwas zu verbergen gab". Pe­
ter Schütt gibt das Gespräch steno­
graphisch wieder und zitiert auch 
die Antwort des Hausherrn auf sei­
ne Frage ob er, Heinrich Schall, 
nach West- oder Ost- Deutschland 
auswandern würde. Die Antwort 
Schalls wird der imperialistischen 
Propaganda der Bundesrepublik, 
der Springer-Presse, bestimmt nicht 
ins Konzept passen. Sie lautet: 
„Nach Deutschland auswandern, 
West oder Ost? Ich kenne das Land 
nicht. Ich bin hier geboren, hab 
hier viel durchgemacht, hab hier 
mitgcschafft. Diesen Sowchos 
und mein Haus, das hab ich mit 
meinen Händen mitaufgebaut, 
mit mc nem Schweiß und, wer weiß, 
vielleicht sogar mit meinen Trä­
nen. Nicht jeder Tränentropfen, 
sagte Elise, muß von einer Zwiebel 
kommen.“

.....Solche Lebensbekenntnisse", 
schreibt Schütt, „habe Ich unter­
wegs noch einige Male gehört. Die 
Menschen sprechen von Ihrem Land 
und meinen sich, sie sprechen von 
sich und meinen ihr Land...“

Obwohl Peter Schütt ab und zu 
auch ausgesprochen subjektive Mei­

einzelne Fragen, die eigentlich kei­
ne Fragen waren, sondern wie Vor. 
würfe, Forderungen klangen:

„Wie lange werden wir unsere 

„In der Zeitung hab ich gelesen, 
daß es schon spezielle Pflüge für 
umbruchloses Pflügen gibt. Wann 
kriegen wir sie?“

„Wann werden wir genug Sorten­
samen haben? Von der .Saratow- 
skaja* z. B. erzählt man Wunder..."

„Nun und was sagt der Briga­
dier?" wandte sich Sjedin an Wei­
kum, den man nicht so leicht zum 
Sprechen bringen konnte. Er ist 
auch bis heute noch überzeugt, daß 
es sich für einen ernsten Acker­
bauern nicht ziemt viel zu spre­
chen. Doch wenn er schon spricht, 
bedenkt er die Worte, beeilt sich 
nicht, drückt sich so kurz wie mög­
lich aus.

„Über die Maschinen, die wir 
nicht haben" sagte er langsam, 
„werde ich nicht sprechen, das wird 
der Direktor eigen. Aber was wir . 
mit unseren Kräften tun können 
und nicht tun, ist eine andere Sa­
che. Ich werde wieder vom Schnee 
sprechen. Wir verhalten uns immer 
noch nicht ernst genug zum 
Schneeaufhalten. Wenn die Zeit da­
zu gekommen ist. haben wir ge­
wöhnlich nicht genügend Technik, 
denn mit ihrem Überholen eilen 
wir nicht nach den Herbstarbeiten. 
Ich wiederhole: die Technik muß 
das runde Jahr hindurch einsatz-' 
bereit sein. Zweitens. Hinter der 
Tierfarm liegen Berge, ganze Ber- 
g* Gold. Ihr wißt, was das für 

old ist Warum sind sie so hoch 
geworden? Weil wir sie jahrelang 
nicht anrühren. Wieder liegt es an 
uns, Mechanisatoren. Früher lag 
der Bauer im Winter auf der Bä­
renhaut und wartete ab. was Gott 
ihm beschert Wir sind Arbeiter, 
unser Produktionsprozeß läuft das 
runde Jahr. Der Mist muß aufs 
Feld. Drittens. Dem Unkraut müs­
sen wir gründlicher zu Leibe gehen. 
Wie? Das wißt ihr auch alle. Vier­
tens... Fünftens..." Die Finger der 
Linken waren alle eingebogen, die 
Hand zur Faust geballt Damit be­
endete er auch seine ungewöhnlich 
lange Rede. „Und wir werden se­
hen. daß unsere Mühe nicht um­
sonst sein, daß der Boden sie uns 
vergelten wird.“

(Fortsetzung folgt)

nungen äußert, die zu bestreiten 
sind und, obzwar wohlwollend, zu 
unbegründeten Hyperbeln greift, 
nimmt er in seinem Buch Partei für 
unser Land, für sein Volk und des­
sen Erfolge im sozialistischen Auf­
bau. Nur einige Auszüge aus dem 
Schlußwort des Autors beweisen 
das: „Dank all denen, die diese So­
wjetunion, so wie ’i« im sechzig­
sten Jahr ihrer Gründung dasteht, 
hingeoaut haben, eine Menschheits­
teste im Sturme der Ba-barei...“

Sich an seine Freunde sowie an 
politische Gegner wendend, sagt er: 
„Man mag zur Sowjetunion, zum 
Sozialismus, stehen, wie man will; 
den Versuch der "O Millionen So­
wjetbürger, aus Not. Elend und 
Rückständigkeit eine neue Gesell­
schaftsordnung zu errichten, kann 
kein Sehender leugnen... Wir -ön- 
nen vom Weg der Sowjetunion ler­
nen, sogar aus ihren Fehlern. In 
einer so glücklichen Lage waren die 
Sowjetbürger nie; sie mußten den 
uncrschlosscnen, nur theoretisch 
ausgearbeiteten Weg zum Sozialis­
mus als erste geben, ohne sich aut 
fremde Erfahrungen und Vorbilder 
stützen zu können...“

Für den Autor ist und bleibt die 
Sowjetunion, wie er schreibt, das 
Land seiner „zügellosen Träume"... 
„Und insofern ist dieses Buch... 
durch und durch parteilich, partei­
lich für das Neue, das Andere, für 
all das, was die sowjetische Gesell­
schaft von der unseren unterschei­
det. In diesem Sinne habe ich al­
lenfalls objektiv meine subjektiven 
Erfahrungen darzustellen versucht“— 
mit diesen Worten schließt der 
Schriftsteller seinen Reisebericht.

Peter Schütt ist nicht der einzige 
bundesdeutsche Schriftsteller, der 
die Sowjetunion besuchte, um seinen 
Landsleuten unvoreingenommen 
über unser Land und seine Men­
schen zu erzählen. Vor mehr als: 
zehn Jahren war es der Journalist , 
Georg Polikeit, der einige Gebiete 
Sibiriens, Kasachstans und Usbeki­
stans bereiste. Verdutzt über den 
Schwung, mit dem das Sowjetvolk 
damals die Beschlüsse des XXIIj , 
Parteitags der KPdSU in die Tat 
umsetzte, schrieb er in seinem Rei­
sebericht: „Was sich gegenwärtig 
in Sibirien vollzieht, ist em großes, 
staatlich geleitetes Industrialisie­
rungs-Unternehmen, das in seiner 
Tragweite wohl nur mit dem vergli­
chen werden kann, was früher ein­
mal die Industrialisierung des 
Ruhrgebietes für Deutschland be-' 
deutet hat. Nur daß es sich im Fal­
le Sibiriens um das dritte schwer- 
industrielle Zentrum der Sowjetuni­
on. also gewissermaßen das dritte; 
.Ruhrgebiet' der Sowjets handelt. n

„Wo Moskau weit im Westen . 
liegt" nannte er sein Buch (er- 1 
schienen 1964), dem der angeführte 
Auszug entstammt. Ober das Ge­
sehene und Erlebte urteilt der Autor 
auch realistisch und gutgemeint. 
Das Bemerkenswerteste jedoch Ist, 
daß sich der Journalist in seinem 
Werk schon damals an diejenigen in 
seinem Heimatland wandte, die 
sich auch heute noch immer mit Rc. 
vancheplänen herumtragen und die 
Sowjetunion als ihren „Todfeind 
ansehen. Er betont mit besonderem 
Nachdruck, daß ein solches Verhal­
ten zur Sowjetunion durchaus nicht 
stichhaltig ist. „Als Gegner ist die­
ses Land. wie die Vergangenheit* 
lehrt, ein furchtbarer, für unsere 
deutschen Verhältnisse ein zu mäch­
tiger Feind...", schreibt PolikeiL 
„Um unserer eigenen Zukunft wil­
len können wir uns mit der „Tod­
feindschaft" nicht abfinden. Unser 
Volk kann mit dem mächtigsten 
Nachbarstaat im Osten nur In Fre­
den leben... In Feindschaft zu die­
sem Staat kann es letzten Endes 
nur Schaden leiden."

Dietrich FRIESEN
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Der Gast 
aus Moskau

Der rote Zug“
Am 7. NovemberJ 931 fuhr 

von der Station Nasarowka 
ein Zug ab, den man symbo­
lisch „Roter Zug“ nannte. 
Mit ihm fuhren junge Berg­
leute aus Donezk nach Kara­
ganda. Sie besserten die al­
ten Kohlengruben aus und 
brachten der örtlichen Bevöl­
kerung das Neue im Berg­
mannberuf bei.

Sechsundvierzig Jahre sind 
seitdem verstrichen. Aus dem 
Dörflein ist eine moderne 
Industriestadt geworden.

Dieser Tage kamen die Ar­
beitsveteranen, ehema 1 i ge 
Passagiere des „Roten Zu­
ges", Jefim Derjabin. Andrej

Rjabokljatsch. Galiulla Chai­
rullin, Wladimir Balaschow 
und Lasar Sameschtschailo 
zu den Pionieren des städti­
schen Stabs „Iskatel“ („Der 
Sucher"). Die Gäste erzähl­
ten den Kindern über ihre 
damalige Arbeit, ihre Freun­
de. Andrej Stepanowitsch 
Rjabokljatsch erinnerte sich 
an die erste Spartakiade 
1932, an der er sich selbst 
beteiligte. Es war herrlich. 
Aber der Krieg zog einen dik- 
ken Strich durch die Pläne 
der Bergleute, viele von ih­
nen gingen an die Front...

Wladimir Balaschow und 
Andrej Rjabokljatsch sind

Trägerdes Rotbannerordens. 
Sie beendeten den Krieg in 
Berlin und kehrten wieder zu 
ihrem Beruf zurück. Sic ar­
beiteten fleißig, machten 
2—3 Normen, um schneller 
dem Staat aus der Not zu 
helfen. Für seine Arbeitstat 
erhielt Galiulla Chairullin den 
Titel „Held der sozialisti­
schen Arbeit“.

Die Schüler erzählten den 
Veteranen über ihre Leistun­
gen im Lernen und bei der 
Aktion „Suche“.

Jewgeni TSCHERNOW
Karaganda

Im Bild: Die Veteranen 
schenken den „Suchern" Bil­
der von sich.

Foto des Verfassers

Ein hoher
Preis

über den biologischen KIF 
„Lotos" hatte unsere „Kin­
der-Freundschaft" schon 
mehrmals berichtet. Heute ist 
der Klub 10 Jahre alt gewor­
den. Mann kennt ihn in 10 
Instituten, 85 Schonrevieren. 
25 Zoos und 25 botanischen 
Gärten der Welt. Aus 50 
KlFs der Welt erhalten die 
Mitglieder des „Lotos" Post.

Seit 1972 beteiligt sich der 
KIF an den Wettbewerben der 
„Kleinen Timirjasewka“. Im 
KIF-Museum stehen ein

Fernsehapparat, ein Radio] 
und ein Tonbandgerät — die-1 
sc Sachen haben die jungen ! 
Naturfreunde als Wertge­
schenke von verschiedenen 
Schauen und Wettbewerben 
milgebracht. Auch eine Eh­
renurkunde des Ministeriums 
für Landwirtschaft ist hier 
zu sehen.

Dieser Tage hat die Jury 
des Unionswettbewerbs „Klei­
ne Timirjasewka" den „Lo­
tos" als Besten unter den 
Besten anerkannt. Den ersten 
Preis — die Filmk a m e r a 
„Ukraina" — haben im Jubi­
läumsjahr die KIF-Mitglie- 
der aus Grjasnowka bekom­
men.

Das bringt 
uns einander 
näher

Mit guten Leistungen im 
Lernen haben die Pioniere 
und Komsomolzen unserer 
Schule Nr. 11 das erste Vier­
tel abgeschlossen. Jetzt be­
mühen wir uns. aucii weiter! 
gut zu lernen. W.r Obcrjt.hu-1 
ler helfen den Pionieren im 
Lernen, und die Leninpionie- 
e ihrerseits — den Oktober­

kindern.
Sweta SMYCK, 

Klasse 9

Aktjubinsk

Straßennamen
erzählen

Die Pioniere der Schule 
Nr. 4 haben sich vorgenom­
men. T ................
Straßen, die mit der Errich­
tung der Sowjetmacht ver­
bunden sind, zu erforschen. 
Es gibt in Pawlodar einige 
solcher Straßen, z. B„ die 
„25 Jahre Oktober" und die 
Sowjetstraße.

Früher trug die Straße 
„25 Jahre Oktober" den tri­
sten Namen „Friedhofstraße". 
Im Hause Nr. 88 wohnte hier 
zu Beginn des Jahrhunderts 
der künftige sowjetische 
Schriftsteller Wsewolod Iwa­
now. Er war aus Lebjashje 
gekommen, um in Pawlodar 
zu studieren. An der Kreu­
zung der Bebelstraße und 
der Straße „25 Jahre Okto­
ber" befand sich in den 30er 
Jahren der Stab der ehemali­
gen roten Partisanen und 
Rotgardisten. In dieser Stra­
ße beginnt der Park „25 Jah­
re Komsomol". 1957 errich­
tete man das Denkmal dem 
Dichter W. W. Majakowski. 
In den Jahren der Neuland- 
erschl'eßung war hier der 
Stab des „Sowchosstroi“.

Heute schmücken diese 
Straße moderne Gebäude des

die Geschichte der

Partei- und des Vollzugsko­
mitees des Stadtbezirks In­
dustrialny. des Instituts für 
Lehrerfortbildung u. a.

Die Samarskaja-Str a ße 
wurde im Dezember 1919 
nach der Befreiung der Stadt 
von Koltschak, zu Ehren des 
ersten Sowjets der Arbeiter­
und Soldatendeputierten, der 
sich hier vom Dezember 1917 
bis Januar 1918 befand, um­
benannt. Heute ist die Stra­
ße nicht wiederzuerkennen: 
das moderne Hotel „Irtysch", 
das Kulturhaus „Stroitel" 
und die Berufsschule Nr. 120 
haben die Hütten verdrängt.

Im vorigen Jahr wurde die 
Dzierzynski-Straße 50 Jahre 
alt. Am 7. November 1960 
zog zum erstenmal die feier­
liche Demonstration durch 
diese Straße.

Die Pioniere haben unter 
den Einwohnern dieser drei 
Straßen schon mehrere Vete­
ranen der Revolution und des 
Großen Vaterländischen Krie­
ges gefunden. Der Kriegsve­
teran Igor Iwanowitsch Je­
rjomin ist schon Ehrenpionier 
der Schule Nr. 4.
Katharina ONOPRIJENKO

Pawlodar

Im W.-I.-Lenin-Museum der 
Mittelschule Nr. 1 in Zelino­
grad erwartete man einen 
Gast aus Moskau. Kondrati 
Demjanowitsch Borosenzow 
kämpfte während des Bür­
gerkrieges hier in Akmolinsk, 
(so hieß damals Zelinograd* 
gegen Koltschak. Heute 
wohnt er in der Hauptstadt 
unserer Heimat

Kondrati 
kam nach 
Einladung 
„Snanije". 
wärtigen 1. 
aus der Kirow-Schule eilten 
zu ihm und luden ihn in ihre 
Schule ein.

Dann saßen alle mäuschen­
still und hängen an den Lip­
pen des alten Veteranen, der 
über sein Studium an der Mi­
litärakademie, über den Ge­
neral Dmitri Karbyschew, 
den Marschall Michail Tu- 
chatschewski, Michail Frun-

Demjanowitsch 
i Zelinograd auf 

der Gesellschaft 
Die allgegen- 

Roten Pfadfinder

er befreundetse, mit denen 
war, erzählte.

Zum Schluß 
Veteran dem 
sein Foto mit

schenkte der 
Schulmuseum 

Autogramm.

Shanna GLOTOWA, 
Klasse 9d

Sie sind ein Vorbild für uns
Adolf Jung, Alexander Ja- 

nusch, Andreas Konn sind 
Kombineführer in unserem 
Kolchos „Tschapajew". Noch 
vor einigen Jahren besuchten 
sie unsere Mittelschule und 
waren bei uns Pionierleiter. 
Jetzt sind diese Komsomol­
zen angesehene Leute im Kol­
chos. Bei der diesjährigen 
Ernte haben sie tüchtig gear-

beitet. Oft kommen sie zu tfhs 
in die Schule und erzählen 
begeistert über ihre Arbeit. 
Wir wollen uns im Lernen 
nach ihnen richten und auch 
tüchtig zupacken.

Sina FRIESEN, 
Klasse 9

Gebiet Koktschetaw

Woldemar HERDT

Hilfe tut not
Immer seltner scheint die Sonne.
Alles ist ringsum verschneit. 
Für das Waldvolk hat begonnen 
eine harte Prüfungszeit.

Hasen sieht man selten trauern, 
denn ihr Pelz ist weich und warm 
Stroh und Heu besorgt der Bauer: 
Schober gibts bei jeder Farm.

Lesestoff für Oberschüler

DANILOW Zwei in der Tundra
Tundra...

Jetzt erst lernte Michas 
sie richtig kennen.

Mit letzter Kraft wankt er, 
vorwärts, den Oberkörper 
dem Wind entgegen gebeugt. 
Röte und gelbe Kreise tanzen 
vor seinen Augen.

Ringsum Schnee, Schnee, 
Schnee... Der Wind heult. 
Michas geht und stürzt, 
stürzt und geht weiter, bis 
er, abermals im Scnnee hin­
gestreckt, begreift, daß er 
sich nicht mehr zu erheben 
vermag. Der Schnee ist 
we'ch, ja sogar warm. Schla­
fen wäre jetzt schön. Die 
Augen fallen von selbst zu, 
nur schlafen...

Das wäre mein Untergang, 
durchzuckt es Michas. Ich 
muß weiter. Aber laufen 
konnte er nicht mehr, so 
kroch er. keuchend, solange 
er konnte.

Er stemmte sich auf den 
Ellenbogen vorwärts, mit der 
heißen Stirn im Schnee Küh­
lung suchend...

’ Tundra...
Umkommen hätte er kön­

nen, so ganz allein.
Aber in der Tundra waren 

> zwei.

DER ALTE BAIBAAS, 
die Zügel in der rech­

ten Hand, rannte neben der 
Narte her und trieb die Ren- 

’ tiere an. Auf der Narte lag 
Michas, den er im Schnee ge­
funden hatte.

Der Wind wurde immer 
heftiger. Schneewirbel kamen 
von allen Seiten. nur die 
Rentierrücken waren vorn

(Schluß. Anfang Nr. 231)

noch zu erkennen.
Baibaas hastete nach vorn 

und bemerkte, daß nur noch 
das Leittier die Narte 
schleppte, das zweite aber, 
völlig entkräftet, nicht mit­
zog. Er bedauerte sehr, seine 
Jagdbeute zurücklassen zu 
müssen.

Doch was sollte er tun? 
Um die Narte wenigstens et­
was zu erleichtern, mußte er 
seine Polarfüchse im Schnee 
vergraben. Er wird sie kaum 
wiedersehen: Die Wölfe wer­
den sie aufspüren und fres­
sen. Da ist halt nichts zu 
machen.

Später ließ auch das Leit­
tier nach. Baibaas half ihm, 
so gut er konnte. Er schob die 
Narte von hinten.

Das Leitren begann schon 
zu schwanken, und Bai­
baas war längst außer 
Atem, als endlich die Jagd­
hütte sichtbar wurde. Was 
der Mann jetzt brauchte, war 
Wärme.

In der Hütte fand Baibaas 
alles Notwendige: Holz für 
den Ofen; Fett, Fisch, Koch­
töpfe und ein Rentierfell als 
Ruhelager. Das alles war 
nach dem Brauch der Tun­
dra für einen Notfall vorberei­
tet.

Er bettete den Traktoristen 
auf das Rcnticrfell, heizte 
den eisernen Ofen an und 
füllte den Teekessel mit 
Schnee. Schnell erhitzte sich 
der eiserne Ofen. In der Hüt­
te wurde es warm. Baibaas 
setzte Fleisch zum Kochen 
auf und huckte sich zu dem 
Traktoristen; der die Augen

nicht öffnete. Mit dem Löf­
fel flößte Baibaas dem Kran­
ken etwas Wasser ein. Seine 
Lider begannen zu zittern, er 
schlug die Augen auf. Bai­
baas flüsterte ihm erfreut ins 
Ohr: „Na, Söhnchen, wie 
fühlst du dich?“

Er bekam jedoch keine

Für den Rehbock und die Geißen 
mühte sich der Förstersmann, 
nur die Sperlinge und Meisen 
sind im Winter übel dran.

Nirgends ist ein Korn zu finden. 
Frost und Sturm erbarmungslos. 
Selber sind sie kleine Pünktchen 
auf dem Erdball riesefigroß.

Wenn sie hungrig sind und frieren, 
mahnen sie uns inniglich: 
Echte LEMNPIOMERE 
lassen Freunde nie im Stich.

Die Kaninchen sind ja so schön
Die Schüler der 4. Klasse 

hatten den ganzen Herbst 
viel zu tun. da wir in der 
Schule Kaninchen haben. Die 
Oberschüler bauten für sie

Ställe und wir sammelten 
Gras. Alle Pioniere unserer 
Klasse waren immer 
fleißig bei der Arbeit. Für 
die Kaninchen sorgen jetzt

die Schüler der Qberklassen. 
aber auch wir sind gern mal 
dort. Wir helfen beim Füttern 
und Säubern. Sie sind ja so 
schön, die lieben Tierchenl

Rita PETERS 
Gebiet Taldy-Kurgan

Für junge Naturfreunde

Das 
Schwalbenoaar

Schon mehrere Jahre 
wohnte ein Schwalbenpaar 
am Giebel des Hauses meinès 
Großvaters. Im Frühling ka­
men die Vögel, besserten ihr 
altes Nest aus. schleppten 
frische Daunen und Federn 
herbei und warteten dann auf 
ihre Jungen.

Im verflossenen Frühling 
fanden sie ihr Nest von ei­
nem Sperlingpaar besetzt. Es 
entstand ein harter Kampf 
zwischen den Eindringlingen 
und den Schwalben. Erst am 
dritten Tag gelang es den 
Ureinwohnern ihr Nest zu­
rückzubekommen.

Der zehnjährige Peter half 
den Neusiedlern ein neu"--

„In der Tundra. Sei unbe­
sorgt". antwortete Baibaas 
auf jakutisch. Aber sich so­
gleich besinnend, fuhr er auf 
russisch fort: „Ich bin Jäger- 
Tundra, Jurte..."

„Trinken“...
Baibaas flößte Ihm Tee aus 

^iem Glas ein. „Vielleicht ißt 
du etwas? Fleisch... Brot... 
Balyk... Fisch..." — Der Bur­
sche antwortete nicht. „Wie 
ist dein Name?“

Zeichnung: W. Schwan
Antwort. Aus den aufge­
sprungenen Lippen sickerte 
Blut. Baibaas erinnerte sich, 
daß man Brandwunden frü­
her mit Bärenfett behandelte. 
Doch wo sollte er es jetzt 
hernehmen? Außerdem würde 
es doch kaum helfen: Die 
Brandwunden waren ja so 
groß! In die Siedlung mußte 
er. ins Krankenhaus. Wie fah­
re ich bloß morgen weiter? 
Die Rentiere sind noch im­
mer hungrig, überlegte sich 
Baibaas und horchte in die 
Tundra hinein.

Plötzlich regte sich der 
Kranke. Baibaas hielt das 
Ohr an seine Lippen.

„Wo... bin... ich?"

„Mich-as..."
„Mechees?" rief Baibaas 

verwundert. „Mechees, ja?"
Der Bursche nickte.
„Mecheesl Du hast einen 

jakutischen Namen. Mein 
Vater hieß auch Mechees. 
Von wo bist du?"

„Belorusse... Belo... russe..."
„Ja, ja, jetzt verstehe ich. 

Belorusse also... Im Krieg 
war mein Bruder da, hat dort 
gekämpft. Mechees, ich bin 
der Sohn des Mechees, und 
du bist auch Mecheesl" mur­
melte Baibaas beglückt.

„Wirst du essen, Mechees? 
Wenn du nur essen woll­
test, kämst du zu Kräften."

Michas schloß die Augen. 
Baibaas ging hinaus, raffte 
vor der Tür Schnee in einen 
Lappen und legte ihn Michas 
auf die Stirn. „Mechees, hab 
keine Angst. Bald läßt der 
Wind nach, dann fahren wir. 
Wir haben einen tüchtigen 
Arzt, ein sehr guter Mensch. 
Selbst einen Toten kann er 
wiederbeleben. Dich, Me­
chees, macht er ganz be­
stimmt gesund", murmelte 
Baibaas. „Keine Angst, mein 
Junge... Er heilt dich.. Hörst 
du, Mechees?“

Baibaas legte Holz nach 
und kochte noch Tee. „Tun­
dra, laß das Tosen. Der Mann 
ist ganz krank. Tundra, hörst 
du mich?“

Nach Mitternacht legte sich 
der Wind allmählich. Baibaas 
beschloß, weiterzufahren, oh­
ne völlige Windstille abzu­
warten.

Seine Rentiere hatten sich 
während der Nacht überhaupt 
nicht erholt. Das zweite Ren 
stand gar nicht auf, als Bai­
baas aus der Hütte trat. Was 
tun? Er mußte es zurücklas­
sen.

Baibaas flößte dem Kran­
ken nahezu gewaltsam etwas 
Suppe ein und aß sich selbst 
satt. Die Reste des gekochten 
Fleisches und die anderen 
Lebensmittel legte er auf das 
Regal. Die Fleischbrühe füll­
te er in eine Flasche und ver­
staute sic in der Brusttasche: 
Sie konnte unterwegs zustat­
ten kommen. Vom Brot 
schnitt er die Hälfte ab und 
verfütterte es den Rentieren.

Die Tundra hatte sich nur 
vorübergehend beruhigt und 
toste jetzt von neuem. Alles 
war wie gestern: Das Ren­

tier zog den Schlitten und 
Baibaas half schieben.

Noch vierzig Kilometer. 
Bis zum Abend schaffen wir 
es, dachte Baibaas. Etwa fünf 
Kilometer vor der Siedlung 
verletzte sich das Rentier den 
linken Vorderfuß. Blut rann 
aus der Wunde. Schuldbe­
wußt blickte das Rentier auf 
seinen Herrn. Nie brauchte 
das Leitren angetrieben zu 
werden. Daß es jetzt stehen 
geblieben war, zeigte: Es 
konnte einfach nicht mehr.

Baibaas nahm ihm das Ge­
schirr ab und zog die Narte1 
selbst. Schwer war das. Sehr 
schwer.

Das Ren lief hinter der 
Narte her, doch blieb es im­
mer weiter zurück. Macht 
nichts, ein gutes Rentier 
geht nicht verloren.

„Macht nichts, macht 
nichts", wiederholte Baibaas 
und arbeitete sich weiter 
voran.

Tundra... Schnee, Schnee, 
Schnee ins Gesicht.

„Sie haben nicht recht, 
wenn sie sagen, Baibaas sei 
alt. Ich schaffe es.“

AM ABEND kam, völ­
lig verschneit und 

schwankend, ein Mann in den 
Hof des Krankenhauses. Er 
schleppte einen Schlitten. 
Laut kläffend umsprangen 
ihn die Siedlungshunde.

Der Lärm rief den Arzt 
heraus.

Wie ein Blinder ertastete 
der Mann die Vortreppe, wies 
auf die Narte und brachte 
kaum hörbar hervor:

„Rettet ihn!" Dann brach 
er zusammen.

Nest zu bauen und jetzt 
schien es, als ob im Hause 
Ruhe herrschte. Die Schwal­
ben flickten fleißig das wäh­
rend des Kampfes beschädig­
te Nest.

Doch am Abend hörten wir, 
daß im Nest wieder etwas lös' 
war, Peter stieg leise die Lei­
ter empor. Im Nest entdeckte 
er ein bläuliches fremdes Er. 
Peter verbarg sich und be­
obachtete die Vögel. Sjf; 
schleppten emsig Halme, klei­
ne Holzspäne herbei und 
schoben sie unter das Ei. Sig., 
schoben so lange, bis das Ei 
aus dem Nest kollerte. Es 
war ein Kuckucksei...

Jakob KLASSEN

Zum Kichern
Lehrer: ^xrum Heil du so 

schlecht, Paul*
Paul: Die Kommas hindern.

Lehrer: Was machst du, Max!
Max: Niehls.
Lehrer: Und was macht Paul!
Max: Er hilft mir.
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Eine Stadt, vom
Am Fuß des erhabenen Tjan- 

Schan-Gebirgcs Hegt die Haupt­
stadt Kasachstans Alma-Ata. Sie 
ist eine schöne Stadt, in Grün der 
Gärten und Parks gebctteL Ihre 
geraden breiten Straßen gleichen 
Schneisen, die durch Pappel-, Ul­
men- und Birkenhaine geschlagen 
sind. Die Gesamtfläche der Grün­
anlagen von Alma-Ata überschreitet 
6 000 Hektar, das sind mehr als 80 
Quadratmeter pro Kopf der Bevöl­
kerung. In der heißen Sommerzeit 
kann man tagsüber durch die Stra­
ßen gehen und unter dem grünen 
Dach Schutz vor den sengendhei- 
ßen Sonnenstrahlen finden.

Das üppige Grün hindert, 
die Stadt als Ganzes zu er­
leben, ihre wunderbaren architek­
tonischen Ensembles zu bewundern. 
Die Stadt liegt aber wie ausge­
breitet vor einem, wenn man sich 
mit der Seilbahn auf den 1 130 Me­
ter über der Stadt gelegenen Aus­
sichtspunkt Hochziehen läßt, i Von 
hier aus sieht man die pfeilgeraden 
Straßen, die den nördlichen Steil­
hang emporklettern. Die Bergflüß­
chen, die durch die Stadt Hießen,

verzweigen sich zu kleinen, in Be­
ton gefaßten Bächen — Aryken, 
die die Straßen munter hinunterlau­
fen und den Bäumen Naß und den 
Menschen erfrischende Kühle spen­
den.

In der Stadt überwiegen vier-, 
fünf- und sechsgeschossige Gebäu­
de.

Alma-Ata ähnelt nicht den alten 
mittelasiatischen Städten mit ihren 
Straßenlabyrinthen, obzwar seit der 
Gründung der Stadt mehr als 100 
Jahre vergangen sind. Ihr kenn­
zeichnendes Aussehen erhielt sic 
erst nach der Oktoberrevolution. 
Früher war die Stadt Werny (alter 
Name von Alma-Ata) eine stille 
Provinzstadt des Russischen Kai­
serreichs, 800 Kilometer von der 
nächsten Eisenbahnstation entfernt, 
fast I 000 Kilometer vom nächsten 
Hafen gelegen. Ein Zeitgenosse 
schrieb damals über die vorrevo- 

i lutionäre Stadt: „Die Straßen 
•' sind nicht gepflastert. Im Frühling 

und im Herbst ist der Boden auf- 
1 geweicht, im Sommer ist die Luft 

staubgeschwängert. Nur die Haupt-

Oktober
slraße — der General-Kolpakowskl- 
Prospekt, — die aus der Kosaken- 
Staniza durch die Stadt zu den 
Villen und Kasernen führt, ist mit 
Pyramiden- und Silberpappeln be­
standen. Gehsteige fehlen. Die Stra­
ßen sind abends sehr spärlich be­
leuchtet.“

Im Archiv ist ein Dokument aus 
dem Jahre 1915 erhalten geblie­
ben, in welchem der Stadtrat als 
Antwort auf die Bitte der Einwoh­
ner. mehr Mittel für die Straßen­
beleuchtung zu bewilligen, schrieb: 
„Für Beleuchtung ist kein Geld 
auszugeben, weil anständige Bür­
ger abends zu Hause sitzen müs­
sen.“ Gleichzeitig aber fanden sich 
großzügige Mittel aus dem Stadt­
haushalt für die Renovierung des 
Gefängnisses und für die prunkvol­
le Beleuchtung der Gouverneurre­
sidenz.

Nach 60 Jahren sehen wir die 
umgestaltete Stadt Alma-Ata vor 
uns. Die Sonne versinkt hinter den 
Bergen, und der aus Zehntausenden 
Neonlichtern und elektrischen Lam­
pen bestehende „Kronleuchter" der 
Stadt flammt auf.

umgewandelt
Alle Straßen der Metropole, de- duzieren, die weit über die Repu-

ren Gesamtlänge 1 000 Kilometer 
übertrifft, haben Asphaltdecke. Vor 
der Revolution bedienten 15 
Droschkenkutscher 26 000 Stadiein- 
wohnen Im heutigen Alma-Ata sind 
auf den Linien mehr als 2 000 Bus­
se, Oberleitungsbusse und Straßen­
bahnwagen im Umlauf. Den Stra­
ßenverkehr nutzen täglich ungefähr 
1 Million Fährgäste.

Der erste Pfiff der Lokomotive, 
die auf den Gleisen der berühm­
ten „Turksib“-Strecke nach Alma- 
Ata kam, ertönte im Jahre 1929. 
Heute hat das Eisenbahnnetz Ka­
sachstans eine Gesamtlänge von 
14 000 Kilometern. Der Bau der Ei­
senbahnen förderte das stürmische 
Wachstum der Volkswirtschaft der 
Republik und trug zum Aufblühen 
der Metropole bei. Im vorrevolu­
tionären Werny gab es nur 316 
Industriearbeiter, die in kleinen 
Unternehmen der Heimindustrie be­
schäftigt waren. Gegenwärtig gibt 
es in Alma-Ata mehr als 150 Be­
triebe—Fabriken. Kombinate. Druk. 
keroien, Experimentalbetriebe, wel­
che komplizierte Ausrüstungen pro-

blikgrenzen hinaus bekannt sind. 
Die Erzeugnisse unserer Metropole 
werden in Dutzende Länder expor­
tiert.

Die Alma-Atacr sind mit Recht 
stolz auf ihren Betrieb für Schwer­
maschinenbau (ASTM). Dieser Be­
trieb spezialisiert sich auf Zieh­
bänke für Herstellung dünnwandi- 
5er Rohre (0,8 mm) und Draht. 

Weitbekannt sind die kombinierten 
Bohr-, Fräs-, Dreh- und Stoßma­
schinen des Betriebs „20 Jahre .Ok­
tober". Mehr als 2 000 verschiede­
ne Werkbänke verlassen alljährlich 
seine Hallen.

Vor einigen Jahren wurde das 
Alma-Atacr Baumwollkombinat in 
Betrieb genommen, das jährlich 80 
Millionen Meier Stoffe herstellt. 
Hoch entwickelt ist in der Metro­
pole die Bauindustrie. Sic ist von 
120 Bauorganisationen vertreten, 
in denen 50 000 Arbeiter, Techni­
ker und Ingenieure tätig sind. Vor 
30 Jahren waren in der Stadt et­
was mehr als 10 000 Bauten ver­
zeichnet. Heide zählt man 8mal 
mehr.

Am Abend öffnet Alma-Ata einla­
dend die Türen der Theater und 
Konzertsälc. Man kann sich die Vor­
führung einer nationalen Oper oder 
das Konzert des Sinfonieorchesters 
besuchen, sich Orgelmusik im Saal 
des Konservatoriums anhören oder 
sich mit dem Programm des Ka­
sachischen Staatlichen Kurmanga- 
sy-Orchestcrs für Volksinstrumentc 
bekannt machen. Auf der Bühne 
des M.-J.-Lcrmontow-Schauspiclhau- 
scs laufen die Stücke einheimi­
scher und ausländischer Autoren. 
Dutzende Filmtheater, Kulturpa­
läste und Museen. Bibliotheken und 
Ausstellungsräume, Klubs und Sta­
dien, grüne Parks und Blumenbee­
te sind für die aktive Erholung 
und harmonische Entwicklung des 
Menschen geschaffen.

Nikolai MASLOW

Unsere Bilder: W.-I.-Leninpalast. 
W.-I.-Leninprospekt — die Hauptver­

kehrsader der Metropole.

Zu Fragen der Erziehung

neues aus Wissenschaft und technik

Ertragssteigerung durch Mikroben
Durch Aktivierung von Bodenbak. 

cricn können Ertrage an landwirt- 
chaftlichcn Kulturen gesteigert 
werden. Diese Auffassung vertritt 
Jer sowjetische Mikrobiologe Jewge- 
ii Mischustin. Er ermittelte und 
■rforschte eine große Gruppe von 
Mikroorganismen, die sich in rei­
ner Kultur mit konventionellen Ver­
fahren nicht isolieren lassen, da sic 
schon unter Einwirkung von Mikro­
skoplicht cingehen.

Der Wissenschaftler stellte fest, 
laß all diese Bakterien am Abbau 
ier organischen Substanz im Bo­

den teilnehmen, daß einige von ih­
nen die Stickstofiakkumulation för­
dern und andere durch Absorption 
von Kohlenmonoxid und anderen 
Giftgasen zur Reinheit der Atmo­
sphäre beitragen. Ebenso wie die 
Tiere und Pflanzen passen sich die­
se Mikroorganismen den Umwelt­
bedingungen an und sind daher je­
weils für eine bestimmte geogra­
phische 2one repräsentativ. Sie 
können nach Ansicht Mischustins 
als Indikatoren zur Bestimmung 
von Bodentypen dienen.

’olwanderuDgstheorie eines
Wissenschaftlers aus Kasachstan

Die Wanderung der geographi­
schen Pole beschränkt sich auf we­
nige Dutzend Kilometer. Mit dieser 
Erkenntnis widerlegte der junge ka­
sachische Wissenschaftler Aisultan 
Kalybajcw die Hypothese, wonach 
der Nordpol der Erde vor einer hal­
ben Jahrmilliarde im mittleren Pa­
zifik gelegen haben soll. Bei der

Dauerfrostboden
Der Dauerfrostboden weicht lang­

sam aber stetig zurück. Dieser in 
der UdSSR auf einer Fläche von 
rifnd elf Millionen Quadratkilome­
tern. das heißt auf etwas weniger 
als der Hälfte des ganzen Territo­
riums, verbreitete Überrest aus der 
Eiszeit schmilzt in 100 Jahren um 
ein bis zwei Meter in der Vertikale 
zusammen.

„Stellen Sie sich vor. gestern 
warf Pclerchen sein Spielzeug aus 
dem Wägelchen, weil er nur mit 
meiner Armbanduhr spielen wollte. 
Der Schelm warf sie später auch 
dem Spielzeug nach...“ erzählte ei­
ne junge Mutter ihrer Bekannten 
im Bus.

Ob das so harmlos ist wie es 
scheint?

„Ein Mensch. der es in der 
Kindheit nicht gelernt hat. seine 
Wünsche zu mäßigen... wird oft 
sozial unzuverlässig". schrieb 
der berühmte sowjetische Pädagoge 
Wassili Suchomlinski.

Die Elternliebe ist schon immer 
ein erhabenes Gefühl gewesen. Das 
Kind gedeiht wächst und lallt die 
ersten Worte. Die Mutter ist über­
glücklich, und wenn sie das Wort 
„gib“ aus dem Mund ihres Kindes 
hört, ist sie bereit, alles zu geben, 
wonach der Knirps die Hand aus­
streckt.

Wenn das „Gib“ ständig mit ei­
nem „Nimm" erwidert wird, so 
gewöhnt sich das Kind sehr bald 
daran. Kommt das auf solche Weise 
verzogene Kleine in den Kindergar­
ten. so hat man dort große Mühe, 
ihn ins Kollektiv der Altersgenos­
sen cinzufügen. und es dauert oft 
recht lange, bis er es lernt, seine 
Wünsche zu mäßigen oder gar für 
andere zu sorgen, sich den Interes­
sen seines kleinen Kollektivs un­
terzuordnen. Gerade der Kindergar­
ten bringt es oft zustande, noch 
rechtzeitig zurechtzubiegen, was 
die Eltern schon versäumt haben.

ich fuhr mit meiner jungen Ver­
wandten und ihrem kleinen Gri- 
scha im Zug. Wir hatten eine ziem­
lich dicke Provianttasche. Sobald 
wir losgelahren waren, begann Gri- 
scha in der Tasche zu wühlen. 
Nachdem er alles bekommen hatte, 
was er verlangte und sich nach 
meiner Meinung übergessen hat­
te, erblickte er auf dem Tischchen 
gegenüber eine Wurst

„Wurst!“ drang er auf seine 
Mutter ein. Keine Beschwichtigung 
half, der Wursthunger wurde im­
mer größer. Die Frau gegenüber 
reichte gefällig ein Stück herüber. 
Grischa hatte schon die Hand da­
nach ausgestreckt, als ich mich ein­
mischte und die Wurst dankbar zu­
rückschob. Es half kein Lärmen, 
auch die Tränen der Mutter rühr­
ten mich nicht. Als Grischa einsah, 
daß weder Strampeln noch Weinen 
hallen, blickte er 
herüber und schlief 
ein.

Nun Ist er bereits ein Jahr im 
Kindergarten Nr. 12, wo die Er­
ziehungsarbeit von der Besten der 
Volksbildung Maria Helgren gelci- 

l tet wird. Dort bekommt er, was al­
le bekommen, und Klein-Grischa 
hât es schnell gelernt, mit seinem 
/Gib" Maß zu halten. Auch die 
Mütter hat sich unterdessen über­
zeugt. daß sic zusammen mit dem 
Kollektiv des Kindergartens viel 
efrcichen kann, wenn auch sie den 
unvernünftigen Wünschen des Kin­
des gegenüber standhaft bleibt

Wir leben in einer Zeit, da wir 
für unsere Kinder wirklich viel tun

können. In manchen Wohnungen, 
wo es Kinder gibt, sieht cs zuwei­
len aus wie in einem Spielwaren­
geschäft: ganze Regal 
sten und teuersten 
Kommt ein auf diese 
wöhntes Kind in den --------- __
macht es oft einen Heidenspektakel 
und verlangt dieses und jenes. Man 
gibt nach. „Für unser Kind ist 
uns nichts zu schade, wir können 
es uns leisten", pflegt man zu sa­
gen. Oder man kauft, weil man 
den Nachbarn in nichts nachstehen 
will. Solche „liebevolle" Eltern 
wissen es leider nicht, daß sie in 
ihren Sprößlingcn Habgier. Groß­
tuerei und... Gleichgültigkeit er­
ziehen.

böse zu mir 
bald darauf

Erforschung der Bewegung der Erd­
achse wandte Kalybajcw Gesetze 
der Mechanik an.

Die theoretischen Erkenntnisse 
des 30jährigen Wissenschaftlers 
werden bereits bei der Vorhersage 
starker Erdbeben genutzt. Auch die 
Astrophysiker können jetzt Korrek­
turen an der vorausberechneten La­
ge kosmischer Objekte vornehmen.

weicht zurück
Zu dieser Erkenntnis gelangte ei­

ne Gruppe von Forschern aus Le­
ningrad und Jakutsk nach langjäh­
rigen Beobachtungen der Wärme­
bilanz in der Zone des Dauerfrost­
bodens. Wie ihre Messungen erga­
ben, ist das Auftauen weniger auf 
Klimaerwärmung als vielmehr auf 
unterirdische Energieströme zu­
rückzuführen.

Minicomputer 
Nairi 4

Die Computerfirma „Elektron" in 
Jerewan, deren Erzeugnisse inter­
nationale Anerkennung gefunden 
haben — sie erhielten bei interna­
tionalen Messen in Brno und Poz­
nan Goldmedaillen — hat die Pro­
duktion eines Minicomputers mit 
der Bezeichnung Nairi 4 aufgenom­
men. Der neue Computer soll im 
Flugbetrieb und bei der Steuerung 
technologischer Prozesse in ver­
schiedenen Industriezweigen An. 
Wendung finden.

Der Computer Nairi 4, der 830 
Operationen in der Sekunde aus- 
lührt, übertrifft alle bestehenden so­
wjetischen Computer dieser Klasse. 
Durch die Vervollkommnung seiner 
integrierten Schaltung wird die 
Speicherleistung des Computers auf 
das Doppelte erhöht. Eine der wich­
tigsten Vorteile dieses Geräts be­
steht in seiner Kompatibilität mit 
anderen Computern, die in der So­
wjetunion produziert werden.

Der erste Computer des Typs Nai­
ri 4 soll im Kernforschungsinstitut 
in Dubna bei Moskau installiert

Miniatur"
Sehr herzlich waren die Begeg­

nungen mit den Arbeitern des 
Hamburger Hafens, des Autowerks 
„Volkswagen", mit den Studenten 
der Universität Münster. Die Ab­
gesandten Kasachstans erzählten 
über das Leben ihrer Republik, 
über ihre Errungenschaften und 
boten den Zuschauern ihr Musikpro- 
Jramm. Während ihrer Reise gaben 

ie Studenten der Kasachi­
schen Landwirtschaftlichen Hoch­
schule 18 Veranstaltungen und be­
teiligten sich am Meeting anläßlich 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober, das im Palast „Sporthalle“ 
auf Initiative der Düsseldorfer 
Kommunisten stattfand. (KasTAG)

„Sinfonie in
Das A-Shubanow-Ensemble für 

kasachische Volksinstrumcnte aus 
der Kasachischen Landwirtschaft­
lichen Hochschule ist von seiner 
Reise durch die Städte der Bun­
desrepublik Deutschland zurückge- 
kehrt. Stets guten Anklang fan­
den bei den ausländischen Zu­
schauern die Werke von Kurman- 
gasy — die „Küjs — volkstümli­
che Musikstücke für Dombra — 
„Scrper". „Sary-Arka", die Volks­
lieder „Alkonyr", „Bosbala" und 
andere. Der Küj „Sary-Arka" hatte 
den deutschen Zuhörern besonders 
gefallen. Sic nannten ihn „eine 
Sinfonie in Miniatur".

Erziehung besteht darin, die golde­
ne Mitte zu finden zwischen Güte 
und Strenge, d. h. der Erzieher 
muß gütig und streng, prinzipiell 
und gerecht zugleich sein. Die ge­
ringste Unehrlichkeit des ErzieTiers 
kann durch keine, selbst die sal­
bungsvollsten Belehrungen wieder­
gutgemacht werden.

In der Schule ist es Brauch, daß 
der Schüler, der einige Tage ver­
säumt hat, einen "—'
oder ein anderes ________
weist. In unbedeutenden Fällen gc- 
nügt eine schriftliche Erklärung 
der Eltern. Meine langjährigen päd­
agogischen Erfahrungen geben 
mir das Recht zu behaupten, daß 
die überwiegende Mehrheit der 
Eltern in diesem Punkt genau ist. 
In Familien. wo man das 
Lernen der Kinder, ihre Diszi­
pliniertheit ernst nimmt, entstehen 
solche Situationen einfach nicht, 
daß man ein Vergehen des Kindes 
decken muß. Kinder sind eben 
Kinder, und ohne kleinere und 
größere Fehltritte wird wohl nie­
mand groß. Und in solchen Fällen 
ist es wichtig, daß die Kinder ih­
re Schuld einsehen, für sie verant­
worten. Das erzieht den 
die Ehrlichkeit, das 
tungsgefühl.

Leider gibt es auch 
le.

Walja G. war drei ... 
send. Dann brachte sie ein Schrei­
ben von der Mutter, in dem es 
hieß: „Meine Tochter war drei Ta­
ge krank. Wir bestellten den Arzt, 
doch er kam nicht". Mir schien 
das etwas verdächtig und ich be­
suchte die Familie. Als ich mei­
nen Zweifel ân der Wahrheit des 
angegebenen Grundes äußerte, 
„gestand" mir die Mutter, daß sie 
das Mädchen zu Hause behalten 
hatte, sie sollte beim Großreine­
machen helfen. Das war eine zwei­
te Lüge vor dem fast erwachsenen 
Mädchen. In Wirklichkeit aber 
kümmerte sich die Mutter tagelang 
nicht um die Familie, und Walja 
hatte das kleine Schwesterchen zu 
besorgen. Die Tochter war also 
gezwungen mitzulügen, um die 
brüchige Moral der Mutter zu tar­
nen, ihre (und die eigene!) „Ehre" 
zu retten. Was das Kind mit sei­
nem Gerechtigkeitssinn dabei emp­
findet. welche Wunden seinem 

... _... Glauben an drn Menschen dabei
schonen. Und bald geschlagen werden — das alles

■rn zu regieren. Sie interessiert solch eine Mutter nicht.
In solchen Fällen greift die 

Schule, die Öffentlichkeit ein. Es 
war die Schule, die dem Mädchen 
half, auf den richtigen Weg zu 
kommen. Heule ist Walja Studen­
tin.

In der Erziehung gibt es keine 
Rezepte, jeder Fall braucht eine 
individuelle Behandlung. Doch nicht 
nur die Kinder müssen erzogen 
werden, auch die Erzieher müssen 
dazulcrncn, um diesem hohen Na­
men gerecht zu sein.

n Spielwaren- 
ile der scKSn- 

Spielsachen. 
Weise ver-

i Laden, so

Krankenschein
Dokument vor-

Es gibt 
keine
Rezepte Willen. 

Vcrantwor-

andere Fäl-

Theater in der Hungersteppe

„Unser Kind hat so viel Spiel­
zeug, spielt aber nicht gern“, kla­
gen manche Eltern.

Das Kind hat das Interesse, die 
Freude verloren, die ein einziges 
Spielzeug bereiten kann. Jedes neue 
freut ihn nur eine kurze Zeit, bis 
cs gleichgültig zu den andern ge­
worfen wird.

Jahre vergehen, und zusammen 
mit dem Kind wachsen auch die 
Ansprüche. Seine Wünsche variie­
ren von einem Fahrrad bis zu ei­
nem „Shiguli". Und die unvernünf­
tigen Ellern blechen. Für solche er­
wachsenen Kinder gibt cs nur eine 
Moral: das eigene Wohlergehen, 
das eigene Interesse...

Die unvernünftige Liebe der El­
tern äußert sich auf verschiedene 
Weise. Doch eins ist klar: die Er­
ziehung durch „Güte“, richtiger ge­
sagt durch unvernünftige, falsche 
Güte scheitert unvermeidlich. Weint 
das Kind, so gibt man nach, um 
seine Nerven zu tzhenen, Ur.d b:!d 
lernt es, die Eltern zu regieren. Sic 
werden immer wieder nachgeben, 
um des lieben Friedens willen. Und 
die Autorität der Eltern ist dahin. 
Versuche jetzt einmal ein Vater 
oder eine Mutter bei einem auf sol­
che Weise verwöhnten Kind, den 
eigenen Willen durchzusetzenl Der 
kleine Despot wird Ihnen die Höl­
le heiß machen.

Andererseits zeigen manche El­
lern ihre „Strenge“, Indem sic 
die Kinder oft und hart strafen. 
Solche Methoden sitzen in der 
Kindcrsecle als Stachel fürs ganze 
Leben fest. Die Eltern, die sich an 
solche extreme, veraltete Methoden 
halten, verlieren oft ihre Kinder, 
sobald diese selbständig werden, 
ja noch früher. Die Kunst in der

Tage abwe-

Else HERMANN, 
Beste der Volksbildung der 
Kasachischen SSR

Aktjubinsk
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DSHETYSAI. (Gebiet Tschirn, 
kent). Hier, inmitten des Kasach- 
stancr Teils der Hungersteppe, ist 
das monumentale Gebäude des 
Kasachischen Gebicts-Musikthcaters 
entstanden, das mit moderner 
Technik und modernen Ausrü­
stungen ausgestattet ist.

Das Schauspielcrensemble setzt 
sich aus ehemaligen Dorflaien­
künstlern zusammen. Ihm haben

sich auch Berufsschauspicler aus 
Alma-Ata. Tschimkent und anderen 
Gebietszentren angeschlossen.

In der Hungersteppe leben heut­
zutage Vertreter von mehr als 50 
Nationalitäten. Die Schauspieler 
des jungen Theaters haben neben 
Aufführungen ein umfangreiches 
Kulturprogramm vorbereitet, das 
Lieder und Tänze vieler Völker 
der UdSSR enthält. (KasTAG)

MOSKAU. Die Wissenschaftler des Elekt-otechnischen W.-I.-Lenin-Uni- 
onsinstituts lösen eine Reihe wichtiger Probleme, die in den „Hauptrich- 
tungen der Entwicklung der Volkswirtschaft in den Jahren 1976—1980" vo-- 
gebracht worden sind. Das auf Initiative W. I. Lenins gegründete^ Institut 
ist zu einem G'oßzenlrum für Komplexe von Hochsoasnungsausrüstungen 
zur Übertragung elektrischer Energie sowie für Umformemr enfungen gewor. 
den. Es verfügt üoer eine moderne Experime italpasis und ist neue elektri­
sche Ausrüstungen zur Übertragung von 1 500-Kilovolt-Gleic-strom jnd von 
I 150-Kilovolt-Wecnselslrom aut übergroße Entfernungen entwickelt.

Im Bild: Im Labor für Hochspannungen.
Foto: TASS

Die Menschheit hat das Essen 
und Trinken in vielfältigster Weise 
variiert. Nicht nur jedes Volk, son­
dern in vielen Ländern weisen ver­
schiedene Regionen, einzelne Städte 
und sogar Familien neben Gemein­
samkeiten auch zahlreiche Beson­
derheiten in der Auswahl der Spei­
sen und in ihrer Zubereitung auf.

In der ganzen Tier- und Pflanzen, 
weit gibt es kaum eine Art, die dem 
Menschen nicht schon irgendwann 
und irgendwo als Nahrung gedient 
hätte. Die Flora versorgt ihn mit 
Früchten aller Art; weil jedes Land 
seine spezifischen Gelreidepflanzen, 
sein besonderes Obst und Gemüse, 
seine Wurzelfrüchte hat, herrscht 
zwischen allen Völkern, was die 
pflanzliche Nahrung anbetrifft, 
durchaus nicht völlige Eintracht. 
Noch schärfer sind die Gewohnhei­
ten der Menschen geschieden in ih­
rem Verhalten zu den Gaben der 
viel reicheren und vielfältigeren 
Fauna. Da findet sich kaum ein Le­
bewesen, das nicht bei den einen 
als Leckerbissen- gilt, während es 
bei anderen Abscheu erregt.

Werfen wir nun einen Blick auf 
die kulinarische Bräuche einiger 
Völker.

Hauptnahrungsmittcl In China, 
Korea und anderen süd- und ostasia­
tischen Ländern ist der Reis. An­
dere Grundnahrungsmittel sind Ma­
niok (ein sehr stärkehaltiges Wur­
zelgewächs), Bataten (Süßkartof- 

I fein), Mais, Soja. Zu jeder Mahl­
zeit gehört unbedingt Gemüse. Ein 
vietnamesisches Sprichwort sagt:

Wenn es schmeckt...
„Ein Essen ohne Gemüse ist wie ef. 
ne Feier ohne Musik“. Man ißt 
zum Beispiel Chinakohl, Salat, Gur­
ken, Tomaten.

Fleisch erscheint relativ selten 
auf dem Speiseplän. Als eine noch 
seltenere Delikatesse gilt Schweine­
fleisch mit zarten Bambusspitzcn. 
Dagegen ist Fisch sehr beliebt: ge­
braten, gekocht, gegrillt, sauer, süß, 
scharf gewürzt, in Suppen. Neben 
auch bei uns bekannten Arten wie 
Karpfen oder Hecht werden an der 
Küste und in den zahlreichen Flüs­
sen und Seen auch viele in nörd­
lichen Breiten unbekannte Fische 
gefangen. Kraken, Krabben, Mu­
scheln und Wasserschneckcn gehö­
ren zu den Leckerbissen der vietna­
mesischen Küche.

Die ceylonesischcn Köche sind, 
wenn cs um das Zusammcnstcllen 
und Abschmccken der einheimischen 
Küche geht, unübertreffliche Mei­
ster ihres Faches. Jeder von ihnen 
beherrscht eine riesige Anzahl ver­
schiedener Curryrczcpte, so daß er 
wochenlang dünsten und brutzeln 
könnte, ohne sich ein einziges Mal 
zu wiederholen. Unter Curry ver­
steht man in Sri Lanka die Beila­
gen zum Hauptnahrungsmittel Reis. 
Ein ceyloncsisches Currygericht be­
steht aus mindestens einem Dutzend 
verschiedener Zutaten. Es gibt Cur­
rys aus verschiedenen Fleisch- und

Fischsorten. Geflügel-, Gemüse-, Eier- 
und Früchtecurrys, deren Zuberet- 
tungsweisen spezielle „Geheimnis­
se" bergen. Auch Chili darf in kei­
nem Haushalt fehlen. Diese äußerst 
unscheinbare, aber wohl „brennend­
ste" Pflanze Südasiens wächst in 
bergigen Gebieten. Je mehr Regen 
sie zur rechten Zeit bekommt, desto 
mehr „Feuer" entwickeln ihre 
Früchte, die in grünem Zustand so 
scharf sind, daß sie selbst der Teu­
fel als Feuerzeug benutzen könn­
te.

Daß man im Hohen Norden nicht 
wählerisch sein darf und kann, ist 
verständlich. Allerdings haben die 
Leute dort auch Ihre Lieblingsge­
richte. Bei den Tschuktschen sind es 
Fischtran. Walroß- und Seehunds­
fett, Walhaut und Walgaumcn. Die 
Grönländer haben fast den glei­
chen Geschmack...

Hasen und Kaninchen werden 
alljährlich und überall in großen 
Mengen verspeist; an den Ufern des 
Missouri gilt das Eichhörnchen 
als Leckerbissen; die Holländer der 
Kapkolonie lernten von den Hotten­
totten Stachelschweine zuzubcrci- 
ten; Büffeln, Rindern, Schafen, Hir­
schen, Rehen, Elchen, Antilopen, 
Pferden, sogar Dickhäutern wie 
Elefanten, Nashörnern und Fluß­
pferden wissen geschickte Köche

immer neuen Gaumenreiz zu verlei­
hen.

Eine Ausnahme im Vogelreich , 
bildet vielleicht der Geier. Krähen 
und Raben werden nicht nur von 
den Nordländern verspeist. Aus 
Störchen und Kranichen bereiteten 
schon die alten Römer raffinierte 
Gerichte zu. Brasilianer essen auch 
heute gern Papageiensuppe. Bei 
Arabern und Äthiopiern ist manch­
mal der Vogel Strauß seines Le­
bens nicht sicher.

Gefragt sind Schalentiere aller 
Arten von Miesmuscheln bis Kre­
vetten, von einfachen Flußkrebsen 
bis Austern. Selbst die schwer ver­
daulichen Polypen und Kopffüßler 
kommen auf die Tafel, manchmal 
sogar In einer Schokoladentunkc. 
In fast allen europäischen Mittel­
meerländern gehören sie zu den 
mcistbegehrten Leckerbissen.

Auf dem „Küchenzettel“ vieler 
Völker nehmen die Insekten sozu­
sagen einen Ehrenplatz ein. und 
auch Schlangen werden nicht ver­
schmäht.

Und was all die Arten der Zu­
bereitung anbetrifft, so gibt es hier 
keine Grenzen für die menschliche 
Phantasie, die Hauptsache war und 
ist — es schmeckt.

E. BOLZER
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